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"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einma.l monat­
lich . Der Bezug ist ko­
stenfrei . Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich ­
ten . 

"DER LICHTBLICK" wird aus ­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt . Eine 
Zensur f indet n i cht statt . 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahl kar ten 
beigel egt - zur Er leichte ­
r ung für unsere zah l ungs­
bzw . spendenfreudige n Le ­
s e r . 

Di e Rück s e i te des Ein­
liefer ungsscheines is t mit 
einer Spendenquit tung ver­
sehen , d i e i n Verbindung 
mi t de m Pos t s t empel al s 
gültige r Bel e g beim Fi ­
nan zamt vorgelegt werden 
kann . Di e Spenden an den 
"LICHTBLI CK " s i nd a l s ge­
meinnützig aner kannt. . 
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unsere Novemberausgabe beginnt diesmal mit Briefen 
aus dem Leserkreis . Diese Gelegenheit beim Schopfe fas ­
send , möchten \-llr es nicht versäumen, uns gleich für 
die r ege Mitar beit - ~n Form von Briefen - bei allen 
denen zu bedanken, die geschrieben haben . 

Ob es eine betriebseigene Kripo in der JVA- Tegel 
gibt oder nicht, überlassen wir der Entscheidung des 
Lesers , wenn er den nächsten Artikel liest. Falls es 
vergleichsweise Situationen in anderen Strafanstalt.en 
geben sollte, bitten wir, uns das per Leserbrief mit­
zuteilen . 

Durch Fernsehen und Presse unseren Lesern bekannt , 
dür f t e Fr au Tilly Zerrath se~n. Beispielgebend , hat 
sie sich in über Jo Jahren um Strafgefangene gekümmert . 
An l äßlich dieses "Jubiläums", bringen wir ein Portr ai t 
..über sie , \ole l c hes dem Leser ihr Wirken noch näher br in­
gen soll . 

Daß Bar geld nicht nur ~n der Freiheit lacht, son­
de r n auch hier drinnen, sofern man es erlauben würde, 
versuchen \vir mit der· Schilderung über das "Bargel d-
Modell " de r JVA- Freiburg, zu verdeutlichen . · 

Pet i tion . Wer kann mit diesem Wort schon sehr vie l 
anfangen . Unser Mitarbeiter versucht, diesen Begriff 
zu klär en, gl e i chzeitig damit, ·den Einzelnen zu ver an­
l assen , öfters von diesem Mittel Gebrauch zu machen . 

I n dem fo l genden Beitrag sind einige Fragen an den 
Senator für Justiz, deren Beant\vortung die Inhaft i e r­
ten der J VA- Tegel angehen. Gleichzeitig haben wir auf 
diese r Seite , die Termine für die ~veihnachtsamnes tie 
untergebr acht . 

In über viereinhalb Seiten folgt dann eine Dokumen­
t ation, die in der "Frankfurter Rundschau" er schien. 
Hierin \verden dem Leser die Empfindungen einer beschä­
menden und ernied~igenden Prozedur vor Augen geführ t . 

Anschließend daran, wird der "Treff e . V." vorge­
stellt . Es ist ein Verein, der aus Sozialar beitern, 
Angehörigen Inhaftierter und diesen selber, besteht . 

Zwei Seiten Abgeordnetenhaus und einemit Nachrich­
ten der "Humanistischen Union", beschäftigen Sie nun , 
ehe Sie zu unserer Paragraphen-Seite gelangen . Wir 
hoffen - mit diesen Oberlandesgerichtsentscheidungen -
dem Leser von Nutzen zu sein. 

Kultursaal , nennt sich die Glosse, die die Benutzung 
desse l ben zum Thema hat. Wir hoffen dabei auf eine po­
si t ive Resonanz der Anstaltsleitung, die sicher lich 
nicht ausbleiben wird. 

Abschl i eßend - \vie üblich- die Büchertips, d i e An­
r egungen fü r Sie enthalten sollen . Gedanken dagegen, 
soll t e man s ich bei dem Gedicht einer Dipl . -Psych . ma­
chen , das "Gleichschritt" heißt und meint . Auf jeder 
Sei te - Beamte oder Gefangene , Menschen draußen oder 
drinnen - i s t er leider zu finden. 

Ihr e 
Redakt i onsgemeinschaft 
1 de r liebtblick 1 

2 



14 . .JAHRGANG 

Nr. 11 1981 ICHT 

IPINDI 
BERLINER BANK AG 

(BLZ 100 200 00) 

31 - 00- 132- 703 

ODER 

POSTSCHECKKONTO 

DER BERLINER BANK AG 

Nr. 2 20 00 - 102 Bln. - W 

Vermer k: 

SONDERKONTO LICHTBLICK 

31 - 00 - 132 - 703 

ONIO 
EIGENTUMSVORBEHALT: 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei­
gentum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird. Auf § 31 Abs. 3 StVollzG wird 
bes onders hingewiesen . Hi er nach kann 
der Anstaltsle iter Schreiben anhal­
ten, wenn sie grob unrichtig oder er­
heblich e.ntstellende· Darstellungen 
von Anstaltsver hältnissen enthalten . 

Wird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts darstellt - , ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden . 

- red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

.EINE BITTE AN DIE EXTERNEN LESER : 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt , in der der jeweilige In­
sasse i nhaf t i er t is t , zu vermer ken ! 

- red-
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Auf dieser Seite haben unsere Leser das ~ort, Ihre 
JUnsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ihr Urteil oUssen sich nicht unbedingt mit der ~einung 
der Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen. 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

Leserbrief zu der Ge­
gendarstellung des MPI's 
(lichtblick Nr.8.S. 13 u. 
s. 16) 

Liebe Lichtblicker! 

Bezüglich der Angele­
genheit "MPI-Test" möchte 
ich mich (als möglicher­
weise Betroffener) zu 
Wort melden. 

Im Dezember 198o war 
das MPI auch hier bei uns 
in der Anstalt um eben­
falls im Rahmen krimino­
logischer Forschung mit 
den Gefangenen einen Test 
durchzuführen. Von dieser 
Aktion wurden wir Gefan­
genen durch entsprechende 
Info - Laufzettel infor­
miert . Gefangene, die an 
diesem Test teilnehmen 
möchten, hätten sich per 
vorgedrucktem Zettel zu 
melden, hieß es seiner­
zeit . Angeregt wurden die 
Gefangenen hauptsächlich 
dadurch, daß sie während 
der Testzeit (4 Std. wur­
den vorab veranschlagt) 
von der Arbeitspflicht 
entbunden waren, gleich , 
wann si e mit demTest fer­
tig würden. Zudem wurde 
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-red-

eine Beteiligungsprämie 
in Höhe von lo,--DM ver­
sprochen, für die Gefan­
genen also ein großer An­
reiz, wenn man bedenkt, 
daß der Gefangene 2,5 Ta­
ge arbeitenmuß um lo,--DM 
zum Einkauf zur Verfügung 
zu haben. (Die Freiburger 
'Knackis' waren dem MPI 
wohl zu Teuer, so daß die 
Berliner 'Knackis' nur 
noch 7,50 DM bekamen!). 

Die ganze Sache ging 
dann im 'cash and carry­
Verfahren' überdie Bühne. 
Jeder, der die ganzen 
Fragebögen (lückenlos !) 
beantwortet hatte, gab 
selbige ab und kassierte 
dafür einen lo DM-Schein 

-gegen Unterschrift. 

Hier in Freiburg wird 
ja das "Bargeldbesitz-Mo­
dell" praktiziert, d. h., 
die Gefangenen bekommen 
ihr Hausgeld bar aus­
gezahlt. Soweit so gut. 

Jetzt muß ich anmerken, 
daß auch uns Gefangenen 
von den MPI - Mitarbei­
tern seinerzeit zugesi­
chert wurde, daß jene Ak­
tion "anonym" ist, d. h.: 
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Name und Geburtsdaten 
brauchten nicht eingetra­
gen zu werden. Wir Gefan­
genen waren diesbezüglich 
sehr mißtrauisch und ei­
nige verstellte sogar 
ihre Handschrift. Ober­
haupt hat wohl keinermit­
gemacht, um der Sacne zu 
dienen, sondern eben um 
die 1o,--DM zu kassieren. 
(Mit Speck sind noch im­
mer Mäuse zu fangen !) 
Ich war übrigens auch 
Testteilnehmer. 

Lese ich nun die Ge­
gendarstellung des MPI, 
so bekommt die .seinerzeit 
vom MPI proklamierte "Ano­
nymität' bezügl. des Tests 
einen bitteren Beige­
schmack. Wurden etwa auch 
in Freiburg einige "neue 
studentische Mitarbeiter 
eingestellt", so daß es 
bei "einigen Mitarbei­
tern" in Freiburg "zu 
dem Mißverständnis, daß 
die Namen der Untersu­
chungsteilnehmer in Frei­
burg nicht benötigt wür­
den", kam? 

Schlimm wär's! Noch 
dazu, weil solcherart 
"Mißverständnis" erst im 
"Mai '81" bemerkt wurde. 

Zu der Hervorhebung 
"Datenschutz gilt nicht 
für Inhaftierte" hätte 
ich anzumerken, daß das 
Bundesdatenschutzgesetz 
(welches gern. § 47 BDSG 
auch im Land Berlin gilt) 
keine diesbezüglichen Ein­
schränkungen beinhaltet! 

Aus der Gegendarstel­
lung des MPI ist anfangs 
herauszulesen, daß das 
MPI mit Daten aus dem 
Bundeszentralregister ar­
beitet. Es bliebe m.E. n. 
zu prüfen, inwieweit das 
BZRG spez i e 11 e Daten über­
mitteln darf undvor allen 
Dingen an wen! Soweit ich 
informiert bin, haben nur 



Strafverfolgungs- und 
Strafvollstreckungsbehör­
den gegenüber dieser Da­
tenbank uneingeschränktes 
Abrufrecht. ~ohl kaum ist 
das MPI in diese Institu­
tionen integriert, zumal 
die Strafvollstreckungs­
behörden eigene krimino­
logische Forschungsabtei­
lungen unterhalten. 

Der Grundsatz des BDSG 
besagt, da3 "die Verarbei­
tung personenbezogener Da­
ten verboten ist, sofern 
sie nicht durch das BDSG 
oder eine andere Rechts­
vorschrift erlaubt ist 
oder der Betroffene ein­
ge\'Jilligt hat." 
"Die Einwilligung bedarf 
der Schriftform." ( § 3 
BDSG) 

Ich kenne nicht die 
Form der speziellen Lan­
desgesetze, doch schien 
es mir absurd, wenn die 
Landesgesetze das Bundes­
gesetz unterliefen. 

Traurig an allem ist, 
daß der Strafgefangene bei 
allen Angelegenheiten be­
züg 1 i eh seines Rechtsschut­
zes (gleich welcher Art) 
immer "der Dumme" ist und 
bleibt und "ist dies 
schon Tollheit, hat es 
doch Methode". t Shakes­
peare) "Jeder hat" (eben)" 
soviel Recht \-Jie er Macht 
hat". (Spinoza) 

Absch 1 i eßend m0chte i eh 
mich bei Euch für die re­
gelmäßige Zusendung des 
lichtblicks bedanken. So­
bald ich dazu in der Lage 
bin, werde ich mich mit 
gelegentlichen Spenden 
erkenntlich zeigen. Mög­
licherweise werde ich im 
September noch entlassen 
(2/3 tel) . Könnt Ihr mir 
vielleicht mitteilen, wa­
rum der liehtblick immer 
8 bis 14 Tagen mit der 
Post unterwegs ist? Noch 
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etwas: I eh habe den 1 i cht­
blick Nr. 7 nicht erhal­
ten. Habt Ihr noch ein 
Exemplar, welches Ihr mir 
dann zuschicken könntet? 

Mit guten Wünsche~ für 
Eure weitere (so wichtige) 
Arbeit verbleibe ich für 
heute freundlich grüßend 
G.K., Freiburg 

Liebe Leidensgenossen! 

Als langjähriger Leser 
des 'lichtblicks' ist nun 
endlich der Tag nicht 
mehr fern , an dem ich wie­
der in die Freiheit ent­
lassen werde. Die Lektüre 
Eurer Zeitschrift war für 
mich eine große Hilfe in 
den trostlosen Jahren 
meiner Raft, die ich dazu 
noch in diesem bayrischen 
Knast verwahrt wurde. So 
ist zum Beispiel nach 
meiner Erfahrung eine lan­
ge Haftzeit besser zu er­
tragen, wenn man weiß, 
daß es in anderen Knästen 
auch nicht wesentlich bes­
ser zugeht als hier 1n 
Straubing, sei es beim 
Essen, beim Einkauf, bei 
Vollzugslockerungen oder 
auch ganz allgemein bei 
der Nichteinhaltung des 
Strafvollzugsgesetzes. 

Aber ohne Schikane, ~.Jill­
kür und Unterdrückung 
scheint die Justiz hier­
zulande ja nicht auszu­
kommen. 

Da das Kapitel Knast 
für mich in ein paar Ta­
gen abgeschiossen ist, 
und ich nach Möglichkeit 
durch nichts mehr daran 
erinnert werden möchte, 
und ich dann auch genug 
andere Probleme zu bewäl­
tigen haben werde, bitte 
ich Euch, mir ab sofort 
keinen weiteren 'liebt­
blick' mehr zu schicken. 
Dafür könnt Ihr meinem 
Freund, der noch ein paar 
Jahre hierbleiben muß und 
Interesse am 'lichtblick' 
bekundet hat, in Eure Be­
zieherkartei aufnehmen. 
Sein Name und seine An­
schrift laute~:Maximilian 
I., Straubing. 

Abschließend möchte ich 
Euch empfehlen, noch mehr 
Entscheidungen deutscher 
Gerichte, den Strafvoll­
zug betreffend, zu veröf­
fentlichen. Auch "Lagebe­
richte" von Insassen aus 
anderen Knästen habe ich 
1n den letzten Monaten 
vermißt, obwohl ja Tegel 
und die anderen Berliner 
Knäste eigentlich schon 
genügend Stoff für den 
'lichtblick' liefern. 

Alle Achtung auch, daß 
Ihr den 'lichtblick' 1m­
mer noch kostenlos ver­
treibt, aber wie lange 
wird es noch dauern, bis 
auch Euch die Luft ausgeht 

-finanziell meine ich? 
Mit dem Wunsch, daß Ihr 
davon noch möglichst lan­
ge verschont bleibt und 
die Spendengelder und Zu­
schüsse weiterhin reich­
lich fließen, verbleibe 
ich mit freundlichen Grü­
ßen Euer Ex-Leser 
Reinhard N., Straubing 

'DER LICHTBLICK' 



Einbahnstraße D E R E R M I T T L U N G E N 

BETRIEBSEIGENE KRIPO IN DER JVA-TEGE L ? 

Wie jeder Mensc h weiß, 
handelt es sich bei einem 
Gefängnis weder um ei n 
Nonnenkloster, noch umein 
Internat für "feine Pin­
kel11 . Die Insassen einer 
solchen Anstalt, können 
demnach auch nicht als 
Heilige oder angehende 
Mitglieder der 11Haute­
volee11 bezeichnet werden . 
Es sind Menschen, die ge­
gen irgendein Gesetz ver­
stoßen haben, und nun die 
ihnen aufgemachte Rech­
nung dafür begleichenmüs­
sen. 

Während man in e inem 
Kloster oder einem Inter­
nat, persönliches ausdis­
kutiert, regelt man hier 
seine Streitigkeitenmeist 
auf einfachere Art. (Je­
denfalls wird es hier als 
leichter empfunden!) Auf 
den einfachsten Nenner ge­
bracht, bedeutet dies, daß 
Handgreiflichkeiten hier 
öfters vorkommen. Auch mit 
dem Eigentumanderernimmt 
man es hier teilweise 
nicht so genau. Bedingt 
durch die spezifischen Ei­
genschaften der Unterbr in­
gung, des Auf- und Zu­
schi ießens, der Reglemen­
tierungen en gros, kommt 
es mit dem Bewachungsper­
sonal oft zu Differepzen. 
Diskutiert wird selten, 
fast gar nicht . Haßblüht; 
d e r F r u s t n i mm t zu . P r i m i -
tivste Gelüste gewinnen 
die Oberhand; nicht . · nur 
bei den Insassen, sondern 
auch bei den Beamten. De­
nunziert wird zu oft. Es 
gibt Meldungen, Anzei gen; 
Gegenmeldungen, Gegenan­
zeigen. Staatsanwaltschaf­
ten werden eingeschaltet, 
Gerichte um Entscheidun­
gen angegangen. 

Die Kripo gab sich die 
Hand h ier drinnen , wie der 
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Vo 1 ksmund sagt ; Ermi tt 1 un­
gen waren - und sind -
dauernd hier zu führen. 

Da kam man vor Jahren 
auf einen "g lorreichen 11 

Gedanken. Ei n Krim inalbe­
amter so 11 te das a 11 es a I­
leine machen und die An­
zeigen verfolgen. Gesagt, 
getan. Fortan war ein Be­
amter zuständig, führt~ 

seine Ermitt lungen, 
schrieb seine Berichte, 
und man f reutesieh a 11 er­
ortens, daßmi t dem vorhe­
rigen Wirrwarr Schluß ge­
macht worden v1ar . Im Laufe 
der Jahre wer länger 
hie r ist kann das bestäti­
gen - wurde diese Freude 
immer einseiti ger . Es war 
ein Umstand eingetreten, 
den keiner hatte vorausah­
nen können. 

Durch die Häufigkeit 
der Besuche, die Regel mäs­
sigkeit der Kontakte mit 
den Beamten, entstand über 
die Jahre ein überaus 
freundschaftliches Ver­
hältnis untereinander. Man 
fing an sichzu duzen. Er­
klärende Worte zu bestimm­
ten Ermittlungen, wurden 
von Beamten dem 11Guten 
Tag 11 hinzugefügt, und es 
1 äßt siehnicht aussch 1 i es­
sen, daß die fo 1 genden Er­
mittlungen -bewußt oder 
unbewußt, sei hier in Fra­
ge gestellt- immer mehr 
in eine ganz bestimmte 
Richtung geführ t wurden . 
Es gibt hier kaum jeman­
den, der seinen Prozeß -
sollte es überhaup t ers.t 
zu einem solchen gekommen 
sein - gegen einen Beamten 
gewonnen hätte . 

Man kann sich des Ei n­
drucks nicht erwehren, 
daß 11unse r 11 Kripomann 
mittlerweile so in den 
Knastbetrieb integriert 
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ist, so Freundschaft! iche 
Beziehungen geknüpft hat, 
daß er voll zur Seite der 
Beamten gezählt werden 
kann. 

Vorschlag von mir: Den 
Kripomann einsparen, und 
die Ermittlungen gleich 
von den Justizvollzugsbe­
amten anstellen lassen. 
Keiner würde den Unter­
schied merken. 

Sollte man aber doch 
zumindest die Formen wah ­
ren wollen, Ermitrlungen 
vor- undwerturteilsfrei 
zu führen, so I·J i rd es 
1 angsam Zeit, andere Beam- · 
te der Kripo mit den Er­
mittlungsarbeiten zu be­
trauen. Vielleicht in ei­
nem vorher zu bestimmen ­
den Turnus, der Verbrüde­
rungen vonvornherein aus­
schließt. 

Wir, die Inhaftierten, 
wären für eine solche Lö­
sung sehr dankbar und be ­
kämen das Gefühl, doch 
nicht nur 11Amboß 11 zu sein. 

Zu einem Termin vor dem 
Schöffengericht~ der am 
28. und 3o. Sept. 1981, 
stattgefunden hat , ve r­
sprach sogar ein Richter, 
sich um diese Angelegen­
heit zu kümmern. 

Polizeiakten auf der 
Zelle, die Einsichtnahme 
in ein Dienstbuch durch 
einen Gefangenen, bezeugte 
Erklärungen Inhaftierter, 
daß ihnen Uberhaf t notiert 

·werde, falls sie nicht 
wil 1 ig wären, ein Proto ­
koll zu fertigen, veran ­
laBten diesen Richter zu 
dem Ausspruch: ' 1 So et\vas 
wie in den letzten zwei 
Tagen, habe ich in meiner 
ganzen Amtszeit nochnicht 
erlebt. 11 



"ICH WILL MENSCHEN 
ERREICHEN " 

EIN PoRTRAI T voN TILLY ZERRATH 

Im November 1981 ist 
auf ein siche r einzigar­
tiges J ubiläum aufmerksam 
zu machen : 30 Jahre. mir­
hin längt>r a l s im allge­
meinc'n "LPbenslänglich " 
vollstr0ckt wi rd, ist 
Frau Ti ll y Zerrath alR 
fr~ i wi lligP Vollzugshcl­
f0 ri n in Be r liner Voll­
zugsansta l ten ehr enamt-
1 ich tätig . 

[n all der ZeiL er­
sch ien sie regelm~ßig (im 
zwC> i- odl' r dn~t\./Öehigen 
Ahstand) b~i den von ihr 
hel r euten Gefangenen . 

Angefangen hat dies 
nlll~s <Juf Grund t>iner Ini­
Liativ0 aus dem Bekann­
tC'nkrl' is des Jubilars. 
Damals 1951 leitete 
Frau Zerrath, noch als 
Dolmetscherio tätig . ei­
nl'll Englisch- Kurs in de r 
Vollzugsanstalt f ür Frau­
~n . Seit ca . 20 Jahren 
gilt ihr Hauptaugenmerk 
jedo~h d~r Betreuung vo n 
Langs t r aft-' rn, insbeson­
ders den "Lebenslängli­
chen " in de r JVA TegeL 
Si e leistete hie r Einzel­
fallhilfe übe r vi ele Jah­
re hinaus manchmal 
10 Jahre und länger . 

Diese Kontinuität fo r ­
dert geradezu Respekt ab . 
Dem kann sich n i emand ent­
z i ehen . der auch nur 
ein einziges Mal mit Frau 
Ti l ly Zerrath über die 
Problematik des Strafvoll ­
zugs diskutiert hat . Hier 
\vird soziales Engagemant 
mit jeder Silbe deutlich . 
Deutliche Worte fallen 
oft in der Diskussion . 
Auch da r über , daß mehrere 

Gefangene , die von einer 
bzw . einem Vollzugshelfe r 
(in) betreut wurden , nicht 
nur gute Erfahrungen 
machten, sondern von sog . 
Eintagsfliegen schwer 
enttäuscht \vurden, bzw . 
erfahren mußten. daß es 
sich bei Vollzugshelfern 
oft um Menschen mittleren 
Alte r s handelt, die - bei 
sicher guter Absicht -
se 1 bs t nur ihrer eigenen 
Einsamkeit entfliehen 
wollen . Da mangelt es oft 
an dem entschiedenen Ein­
treten fü r die Probleme 
des GPfangenen . 

Anders Frau Zerrath, 
der es an sozialen Kon ­
takten sicherlich nicht 
fehlt . Die. das darf hier 
mir alle r Hochachtung ge­
sagt ~verden , trotz ihres 
hohen Alters immer kla r 
und energisch ihre These : 
11 \.Jeg vom Venvahrungsvol l­
zug, hin zum Behandlungs­
vollzug", vertritt. Und 
dies mit einem Tempera­
ment, das nur als phäno­
menal zu bezeichnen ist. 

G~>rade im vergangeneu 
Septembe r \var Frau Zerrath 
wieder einmal in den Nie-
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derlanden . Auch dort macht 
ihr Interesse nicht vor 
den Tor en der Anstalten 
und Behörden halt. Anläß­
l ich einer noch früheren 
Reise, hatte sie mit dem 
Referenten im Justizmi­
nisterium, Herrn Bezier, 
ein ausführliches Infor­
mationsgespräch . Im An­
schluß daran besichtigte 
sie die "Van-der-Hoeven­
Klinik" . eine gerichts­
psychiatrische Anstalt in 
Utrecht . Nach ihrem per­
sönlichen Eindr uck, den 
sie im Gespräch lebhaft 
von sich gibt, aber auch 
den Informat ionen zufolge, 
die sie dort mit dem Kri­
minalegen Jan Niemants­
verdriet e r hielt , zeigt 
sie sich hell begeistert, 
spricht von einem phan­
tastischen Modell . 

Beeindruckt ist sie 
nicht nur von der Archi ­
tektur der Kl inik , sondern 
mehr noch von der inneren 
Einstellung des Mitarbei­
terstabes . Die Patienten 
sind in hellen, freundli ­
chen Einzelzimmern unter-
gebracht - zu denen jeder 
seinen eigenen Schlüssel 
besit zt - , die zu Wohnge­
meinschaften von jeweils 
sechs bis neun Personen 
gehören . Für die 74 dort 
untergebr achten Patienten 
stehen ISO Mitarbeiter 
zur Verfügung, die mit 
vollem Einsatz bemüht 
sind, psychisch gestörte 
Mörder, Totschläger, Se­
xualverbr echer, Drogenab­
hängige und Einbrecher zu 
heilen , um sie dann zu 
entlassen . Für den Mitar­
beiterstab gilt der Grund-
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satz, daß nur die Ve r ant ­
\..To r tung übe r nommen wird , 
die d i e Pat i enten selbst 
nicht t r agen können . Re­
s ult i e r end aus de r Er­
kenntn i s, daß die Patien­
ten nur dann sozialisiert 
werden können, wenn sie 
geler nt haben , Verantwor­
tung für sich selbst und 
ande r e zu tragen . Dies 
i st jedoch nur in einem 
Land mögl i ch , in dem d ie 
J ustiz \veniger a uf Sühne 
und Rache, dafür um so 
meh r a uf Behandl ung und 
Resozi alisierung ausge­
ri chtet ist. Bemer kens­
we r t i st hi er bei , daß in 
den Ni ede r landen d ie Kr i ­
minal it ätsrate keines­
wegs höher als 1n ver ­
gle i chbar en Lände r n ist . 
Dennoch saßen beispie l s­
\vPlSe 1975 89 Prozent 
der Strafgefangenen nicht 
länger a l s ein Jah r ein . 
St r afen von zehn Jahre 
gelten bereits als unge­
\vöhnl ich und die. "Lebens­
länglichen", was in der 
Regel 10 bis 13 Jahre für 
den Verurteilten bedeutet , 
sind namentlich alle im 
Justizministe r i umbekannt, 
wurde Tilly Zerrath dor t 
beri chtet . 

Das Bemühen , de r Ein­
richtung einer vergleich­
baren Klinik, bzw. Haft­
anstalt in Deutschland, 
das Wo r t zu r e den, ist un­
ver kennbar . Hoffen wir, 
da ß sie nicht nu r t auben 
Ohr en predigt . 

Bei der zahlenmäßig so 
kl e i nen Lobby , die Str af ­
gefangene in der Öffent­
lichkeit haben , ist das 
Gew i cht de r Worte, die 
Menschen "l.v i e Ti lly Zerra t h 
e i ner breiteren Öffent­
lichkeit zugängl i ch ma­
chen , n i ch t mit Gold a uf ­
zuwiegen . Bei uns i s t so­
ga r der Eindruck en t sta n­
den , ers t durch solch un­
e r müdlichen Einsat z i st 
de r St r afvollzug 1n 
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De utschland transparenter 
ge\vOr den . 

Wenn Tilly Zerrath zu 
Dichterlesungen e inlädt, 
und beispielsweise Sarah 
Kirschode r Ho r st Ballmann 
in den Anstalten Prsc he i ­
nPn, sind wir der Auffas­
sung , daß auch ein wenig 
über uns und unsere Pro­
bleme nach "draußen" 
dringt : Vers t ändigungsbe­
reitschaft geweckt wir . 

Ve r mittlungsver suche 
können die Referate übe r: 
" Ehrenamt l iche Sozialar­
bE-it in Berliner Haftan­
stalten" genannt werden , 
di e Frau Zerrath im "Ro­
tary- Club Berl in". an 
Gymnasien und vor der 
"Gesellschaft fü r Ch r ist­
l i ch- Jüdische- Zusammenar­
beit " gehalten hat . 

Selbstredend schließen 
sich an solche RE-fe r ate 
ausführ l i che Diskussionen 
über de n Strafvollzug an , 
in denen Tilly Zerrath 
e i nmal meh r ve r s ucht, Ge­
fangene als das zu zeich­
nen, \vas sie sind: Men­
schen . Di es alles wi r d 
mit Worten ausgedr ückt, 
die keinen Zweifel daran 
lassen , hier geht es da­
rum, Mißstände aus der 
We l t zu schaffen . Manch­
mal hat es den Anschein, 
hier \vird Sisyphusarbeit 
geleistet, doch kleine 
Fort schritte im Strafvoll­
zug zeigen, daß diese So­
z i a l arbeit Früchte trägt . 

Eh r liche Fr eude spricht 
aus ihren Worten, wenn 
sie betont : "Keiner mei ­
ner Schützlinge, wurde 
nach der Entlassung rück­
fällig . Zu allen unter­
halte ich nach \vie vor 
Kon takt". Bedenkt man, daß 
es sich hie r be i in der 
Regel um Menschen hande 1 t , 
d ie wegen schwerer Ver­
brechen zu langen St rafen 
ve rurteil t \vur den , sollte 
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hier e1n Ansatz zum Um­
denken in der Öffentlich­
ke i t gege be n sein . 

Vor e1n1gen Monaren 
konnten wir der Tages­
presse e ntn~ hrnen , da ß 
Tilly Zerrarh 1974 mit 
der " Ve rdi ensrmedail le 
des Ve rd ienstordens de r 
Bundesrepublik De utsch­
land" ausgezeichne t \vur­
de. Bezeichn end für Till y 
Zerrath i st , daß siP , auf 
diese offiziell e Aus ­
zeichnung angesprochen . 
nicht einmal die pro t o­
kollmäßige Bezeichnung in 
Erinnerung hat . Ihr geht 
es eben nicht um "schöne 
Ti t e 1" , s i e "mö c h t e He n­
sehen errPichen ". 

" Ich \vi 11 MenschE-n e r ­
rei chen " lautet nicht nur 
das Motto des Jubilars, 
sondern tvflr gleichzpj tig 
der selbstge\vählte Un ­
tertitel f•ines Featur es . 
das di e ARD im Mä r z 1981 
unte r demTitel : "Portrait 
Tilly Zerrath " mit Er f olg 
sendete . Zahlreiche Br ie­
fE' aus dem gesamten Bun­
desgebiet , ~inschließlich 
Berlin, e r r e ichten Tilly 
Zerrath . Der große Reso­
nanz wegen, d i e diese 
SE'ndung erzi e lte, ist 
Frau Zerrath - auf ßilt en 
de r Redaktion - gerne be ­
reit . den aufgezeic hne t en 
Film, persönlich e in em in­
tE'ressie r ten Publikum 1n 
Berlin vor zuführen , so­
f ern ein Abspielgerät zu r 
Ve r fügung gestel l t wi r d . 
Selbstredend bringt Fr au 
Zerrath auch die n~tigP 

Zeit fü r eine anschlie ­
ßende informative Di skus­
sion mit . (Diesbezügliche 
Anf r agen können an die Re­
dak t ion ge r ichcet \ve r den) . 

Schl i eßlich bleibt zu 
hoffen, daß das Beispiel, 
Tilly Ze r rath , Schule 
macht . 

- kur-



Es war r-inmal ... 

Bekanntlich Tangen alle 
Märchen soan . Um ein sol ­
ches handelte es sich aucn 
- zu Pro.t: . Baumanns "seeli ­
gen" Zeiten - . als damals 
vom Geld im Knas~ gespro­
chen wu r de . Gemeint war 
damit . dem Int.af-r:ierten 
die Arbeitsbelohnung in 
"har " auszuzahlen . 

Ein Gedanke . derletzt­
endlich nicht vert i eft , 
daher auch nicht in die 
'Realität umgesetzt wur de . 
Für ein solches Modell 
s~rachen seinerzeit viele 
Gründe , die auch heute 
noch nichts von i~rer 

Plausibili tät verlor3n 'la­
ben . 

Erreiclt werden so!lte. 
damit , daG der Gefangene 
den Bezug zum Gele r~cht 
ver liert . es n ~cht ver­
lernt damit urnhtgehen . und 
sich - entsprec'lend seinen 
Bedürfnissen - einzutei­
l en . Gleichlaufe>nd zu die­
ser Umstellung auf Bar­
geld. sollte der Ablauf 
des Einkaufes geänder t 
werden . Vom monatlichen , 
wollte man über den 14tä­
gigen , zum wöchentlichen 
Einkauf gPlangen . Er st 
sp r ach man von einem Ge­
bilde , mit der Ähnlich­
keit eines Supermarktes , 
dann sogar von fest in­
s~allierten kleinen Läd~r 
in den einzelnen Teilan ­
stal~en . Knackis sollten 
die Bedienung überne~~e~ . 

:n dieser Hinsicrt , wL r de 
bereits damals ~osterspa ­

r end gedacht . Auch so l l 1:e 
damit dem Knacki e rspar~ 

wer d8n , einen Teil se i nes 
- fü r e i nen Monat. bestell ­
ten Vc. ·:--~ .... e.1: an ~ ,~ _z -
lebP.nsmi tteln wegzuwer fen , 
da s:i e- wi 'tter ungsbedingt 
- schlecht gewor den wa ­
r en . 

cesanders · , .. _ • e ·eh 
da auf Butt?.r . Jogh11rt, 
Gemüse una andert lt>icht 
verdero!iche ~aren, hin­
~Pisen , die man sich nur 
- ur die erste Woche lei­
sten k.ann . f'lehr ~u bestel­
len ist sinnlos , und so 
rat es sich eingebürgurt . 
eine Fest~voChE' nact1 Err•al t 
des Einkaufes zu hab~n . 

während man die letzten 
dr ej Woche,., schmar.htet . 
Fer nerhin sollte durch 
diese Regelung erruicht 
werd"-'n , daß die hier üt1l i­
chen Geschäfte mit Lebens­
mitteln zurück.gif"1gen . ja , 
ganz entfallen würden . r-s 
sollten die Beamren des 
Eink..::ufs für 1 J, 'tn 
Oiens- freü·Jt..rdl r• ; denn 
das Personalpro"~l ·rn Pnt­
stand nicht neu , sondern 
war scnon damrlls vorren­
de~ . Der Gedan~e des Bar­
gelds . ~Jr den Jnhafticr­
+en , -F~"e sr.gar in di ,~_,­

genanl"te "'· ahlscnlagv~rfü­
gung " mit ein , dit die 
Ausfünrung des Kahlsei lags 
er st be>i einer , im persön­
l ichen Besitz gefunden~n . 

Summeüber5o . -Of'l in Kraft 
treten läßt . 

Geredet wurde ÜbPr die­
se Idee also set1r viel ; 
besonders von beamteter 
Seite härte man vie 1 Posi­
t i ves über diese evt 1 . Re­
gelung . 

Geld ~äre zum Teil so­
~oJieso vorhanden { .:e:r-•' in-.. 
ist dami't i~o.~:.~:iziel!es , 

sogena'ln-es "Schwarzes 
Geld " ) , sag"te mc.n , .....,arum 
also nich~ dieser unhalt­
baren Zus"tano aner~ennen , 

i hm damit offiziellen Cha­
ra kt e r geben . fl.rgumente 
gegen diese Regelung wa­
r en natürlich auch vorhan­
den , bl ieben aber , mit Ab­
sta nd , in der Minderheit . 
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r r ~ ~c ~s-r~-te z0r 
Vr!nri rl\1 i chung ocgPgea . 
~vurdPn nicr t u:lter-.or.m n . 
b!i r sind heure i; _,ac·. • 

Jnk.auf , bz~ . Barg~ld f1r 
g8!e)s~P~~ ~rb~it , 

g1 naJ da , wu ~vir imrn r 'ltiJ­

r'r : " I"'1 Hir-.erTreff_r'" 
Oer Märcnpnerz~rlrr , 

sonsr; an ein "Happy E.nd " 

ge~vöhn1 , müßt.e in di~s~rr 
Fall passen ; wenrglei c~ "'r 
sagen k-önnte : " lrd w · r; "'~ 

(das Gerücht 1 nicht g· 
stortr-r vJdr '. so lLhtvo 
noch reu1;; . " 

Umc;CI ersLaU~"'I'-'r •,Jar i er 
daher . einem vor 14 Tage· 
~ingegangPnDn es• rbr:.f 
zu en-rPhmE'r , daß ~icr­

nur d~r G~aal"ke ar diF~L 

Idee. di• d,:mit ::u 8rn . .l­
" hr ne Anj dS~t.!r g an d<:E .. 
ben draußpr, ( ~ 3 S· VoJ J ~G • 
noch vorhanaer. jst . sc- ­
dPrn daß man oi• rcr id&~ 
sogar die - d- ~arre folg r 

]aSSPfl , 

Nicht c>n.Ja i't E1r=-rU• . 
wo man ""icr den Ar sch1 jr, 

von FxpRrimF~tie~frPudjg­
keit gir•t , dabe) ut"ln· irr:­
mF-:r wiE'rl~>r v~rgißt . auf 
dPn t•rJsonderen StaTus des 
Haus··~ IV tünzu•.•J'-'i:wn , t..rP 

so VPra 1 l g'-'mej nP.rungen auf 
den gesamLen vollzug zu 
verm~idPn . f~e>in , G•rl:n 
war ES r.icr-c: . vJovon d:est:r 
le>ser spracr . 

hier war ~s G?r ~\~ 

FrP.iburg Cber: assen , ?~ 

ze1g?n , da~ ~~~ solc-s~ 

'lodell erfo!gverspr?cne>nd . 
und ohne ~ei-er?s durct ­
fJhrbar ist . Oen ~o:gen­

den A~fsa-z ei~es I~nai ­

tierren der JVA Frei~urg . 

wollte ichden LasPr n~crt 
vcrenthal<en . 

"Se i t dem 14 . April ' BO 
ist Freiburg die erste ge-
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sch loss~ne; Vollzugsanstalt 
Deutschlönds, in der die 
Strafgefangenen ihre mo­
nat liehen Bezüge bar auf 
die Hand bekommen . " 

Diese Nachricht verkün­
dete die Gefangenenzeitung 
der JVA F're iburg "Janus" 

r ihn" r 1\u!>oabe> Nr . 2/80. 

Nachd• m diese>r Versuch 
- nc.tch 17-monatiger Lauf­
zeit - ._, hl ni c!H ml..!hr in 
cll'rl Ktnclcrschuhen steckt, 
1 s 1 " Z< 1 t f ii r d i <' A na-
lysl,, ··iner sicherlich 
subjek t i vutt Analyse aus 
dL·r Si<:ltt d<"S Betroffenen. 

Bis zur 8inführung d0s 
"BargeldbC'S.Ltz - Hodells" 
war t'~ iibl ich , daß der G(.­
fatHJ<'O(' nach dt.'r Mo·,ats­
abr<>chnung einen Beleg 
über. cier\ , ihm für den Ein­
kauf zur Verfügung stehen­
dem, Geldbetrag bekam . 
Buun E:tnkauf, der monat­
ltch st 1tt f<1n i, hatt.c- der 
Gernngcn0 dann diesen Be­
leg dem Kaufmann vorzule­
gen. Nrlchdcm er dann set­
neu E:.tnkcluf getdtigt hat­
te, mußte d~r Gefangene 
den ihm in Rechnung ge­
stellten Betrag gegen­
zcichnC'n - damit war es 
dann qPt:nn . 

Ndch Einführung des 
"Bargl'ldbesitz - Modells" 
hat sich die Sache inso­
fern ge;indert, als daß der 
Gefangene StH"len in d~m 

vergangeneo Monat erwirt­
schafteten Geldbetrag , 
(Hausgeld) bar ausgezahlt 
bekommt . In der Praxis 
sieht das folgendermaßen 
aus : 

Einkauf ist alle 14 Ta­
ge und je\veils an einem 
Mittwoch. Zunächst wurden 
die einzelnen Arbeitsbe­
triebe in zwe1 Gruppen un­
terteilt. So ist bei­
spiel s.,.,e tse die Buchbinde­
rei in der "1 . Einkaufs­
gruppe", während die 
Schlosserei der "2. Ein-
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kaufsgruppe" angehört. 
Sämt:iche Unt.ersuchungs­
htifclinge s1nd jedoch von 
diesem Mode~l ausgeschlos­
sen , d . h . , ~ur den Str~f­
gefangenen ist's gegönnt, 
allmonatlich die Früchte 
ihrer Arbeit in die Hand 
zu bekormnen . 

Nach der Monatsabrech­
nung ist montags Auszah­
lungstag; zunächst für die 
1 . Gruppe und eine Woche 
später für die 2 . Gruppe . 
Der Geldbo~e kommt in die 
Jeweiligen Betriebe, wo 
dann jeder Gefangene sein 
llausgeld gegen quittierte 
Unterschrift in Empfang 
nehmen kann . Dieeinzelnen 
B..:träge \·/erden tn lo .-DM , 
2o .-DM, So . - 0:-1 B ..... nknoten 
und dem je\·leiligen Silber­
geld ausgezahlt . D. h ., 
ein Hundertmarkschein ist , 
nach \vie ·.ror, in der An­
stalt illegal! 

Anfangs \,.oar es wohl für 
jeden Gefangenen ein be­
rauschendes Gefühl- genau 
das Gefühl welches sich 
hier e1nst~llt, wenn Bar­
geld il" der Tasche kni­
stert - doch so nach und 
nach (nachdem der Reiz des 
Neuen verpflogen war) ließ 
s0 1 eh Gefühl :1ach . 

Beim Einkauf \vird nun 
also bar bezahlt. Es bl c ibt 
in das Belieben des Gefan­
genen gestellt, w1eviel er 
einkau=t und ob er über­
haupt einkauft . Beträge 
bis zu ~ So. - m-1 darf der 
Gefangene 1n seinem Besitz 
haben . ~och zum Sparen 
kommt es ja in den aller­
wenigsten Fällen . Die 
Grundbedür~nisse des Ge­
fangenen sind Kaffee, Ta­
bak und diverse Toiletten­
artiJ<el, und für ~'Iaren 

dieser Ar~, geht dann auch 
das spärliche Hausgeld 
( Z\o~ischen Bo und 12o. -DM ) 
drauf. Der Gefangene kann 
es sich selbst einteilen , 
wann er dieses oder jenes 
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einkauft . Er hat. je~·leils 

14 Tage zu überbr~cken , 

statt Hie vorher eine~ Ho­
nat. . 

Grobe Mißbräuche mit 
dem Bargeld wurden bisher 
nicht verzeichnet , und der 
Geldbote wurde auch noch 
nicht überfallen . 

Das nun 1m Haus a~sge­
zahlte Bargeld (es dürf~en 
grob gerechnet lo - 15 ooo 
DM se.tn pro Gruppe) kann 
nun im Haus unkontrolliert 
kreisen. Die Anstaltslei­
tung wacht jedoch mit Ar­
gusaugen darauf , wie das 
Geld ausgegeben wird . Die 
Kontrollmöglichkeiten sind 
beim Einkauf gegeben . Der 
GefQngene hat , nachdem er 
beim Kaufmann seinen Ein­
kauf bezahlt hat , den je­
weilig entr1chteten Betrag 
beim kontrollierenden Be­
amten gegenzuze1chnen . So 
ist die Anstaltsleitung 
immer genauestens darüber 
informiert, wieviel of: i ­
zielles Bargeld sich im 
Haus befindet . 

Unerlaubte Geschä=te 
(d . h . Geschäfte , die einen 
HandelsHert von 3 .- DM 
überste.tgen) sind gemäß 
der Hausordnung verboten , 
und wenn dem Gefangenen , 
angenommen , Bo .-DM a usge­
zahlt wurd~n, kdlm er 
nicht loo .-DM ausgeben ; 
jedenfalls nicht ohne Kon­
sequenzen (Einkaufssperre , 
bz\o; . Einkaufsbeschränkun­
gen . Handelt es sich bei 
den überzogenen Be~rägen 
nur um einige r1ark (bis 
2o .-DM), so Hird demGe.:an ­
genen jener überzogene Be­
trag (den er ja nur durch 
'unerlaubte ' Geschäf~e er­
worben haben kann; oder es 
handelt sich um \·:lder­
rechtlich in die Anstalt 
eingebrachtes,sogenanntes 
Sch\·larzgeld) bei der näch­
sten Auszahlung einbehal­
ten und dem Uberbrückungs­
geld gutgeschrieben . 



Leistet sich ein Gefan­
~ner dPs öft~ren solch~ 

Eskapaden , oderübersteigt 
••r d L~"> "Uberz ichungstole­
ranz" , so hat er mic 
schärferen Maßnahmen zu 
rechnen . Nach dem prakti­
z iertcn S 1 11·:~ 1 k.t! lll di•~ ,:;;,­
staltsl~itung quasi jedem 
Gc•fanqencn auf den Kopf 
zusaqc-r~. vli<'V :i!l Geld e r 
in der Tasche hat, bzw . 
h<.tbcn dürfte . 

Offizi.~ll~ Ausgabemög­
t ichkP i tt.•n gibt es nur 
bf' tm Einkauf. In der An ­
stalt ist nicht ein cin­
~igc.'r KastPn installiert 
(z . B. Gr•tr .:l nkcbox , Ziga­
r•·•t tt•nc.llltomat , ctc . etc . ) 
wo dl r Gc•fangene sein Geld 
" l· lH ~oJ( rd<'n " könn tc . So 
kornrot ~·s vor , daß C' in Ge­
f wg•'lll'r kurz vor dem Ein­
k~uf tti(;hts r.u r._.,ch.::l 
h t , dc1ß l.'!" aber noch 3 .­
Dt-1 i'l dt•r Tasche hat , um 
sich higaretten ~lehen zu 
,._··nncn , t-iaS thm aber man­
a< t,... Mögl ichkl~it versagt 
bio ibt . 

N<~ch wie vor heißt die 
W .. hrung im GL'f<"ngnis : 
"Koffer " und "Bombe " . In­
offizic•llc Transakti•"nen 
l.wfPn tmm<"r noch auf der 
Grundlage dieser Währung . 
(Ein KoffE'r =~?in Päckchen 
T<'lhc1k {SO gr . ) , t: in(' Bombe 
-= 200 gr . Nt>sc,, fb) 

Bargeld ist bei sol­
ch~n G~schciften so ver­
pC:'nt , daß man schon das 
Dopp~ l te zahlen muß, damit 
es überhaupt angenommen 
wird . So daß ein Koffer 
jetzt 5 . -DM kostet, statt 
d(3r regulären 2 , 7om1 . 

Jedes Geld , •,.;e lches 
über den Betrag - den die 
Anstalt qenau unter Kon­
trolle hat - hinausgeht, 
ist für jeden hier "totes 
Kapital" . 

Sicher , das Geld kann 
man sparen (das sind dann 
die glänzenden Ausnahmen) , 
allerdings bei asketischer 
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Lebensweise . Dieses war 
dem Gefangenen Jedoch auch 
vor Einführung des Modells 
möglich. 

Es gibt noch eine Mög­
lichkeit, daß ausgezahlte 
Bargeld außer Haus zu 
bringen. Der Gefangene 
darf bei einem ihm gewähr­
ten Ausgang oder Urlaub, 
seine Ersparnisse vom 
Hausgeld mit nach draußen 
nehmen . Doch auch dann 
vTirkt eine Kont~olle. Es 
darf nur soviel Geld wie­
der in die Anstalt ge­
brach~ werden, soviel man 
mit nach draußen nahm , da­
rüberhinaus reichendes 
Geld wird dem Eigengeld­
guthaben zugeführt. 

Alles in allem kann ge­
sagt ""erden, daß dieses 
Modell lediglich dem im 
Strafvollzugsgesetz vorge­
schriebenen Angleichungs­
grundsatz C§ 3 StVollzG) 
gerecht t-lird. Durch den 
Einmaligkeitscharakter, 
den dieses t1odell nun ein­
mal hat, ist es eben gut 
für das Renommee der JVA 
Freiburg. 

Nachdt?m sich dieses Mo­
dell in der Praxis bewährt 
hat (und das kann man nach 
17-monatiger Laufzeit wohl 
unterstellen) sollte die­
ses Model l Schule machen . 
Es wäre ein weit~r~r 

SchritL hin zur Realisie­
rung eines Gesetzestextes . 
Der revolutionäre Schritt 
tvurde getan, hier in Frei­
burg, und das vor nunmehr 
17 Monaten . 

Bei dem Modell an sich , 
ist tveder ein Pro noch ein 
Contra zu ermitteln . Al­
lein der t-1ut für einen 
solchen Schritt, auf dem 
noch nicht mit Erfahrungen 
gesäumten Weg des Straf­
vollzuges , verdient alle 
Stimmen für ein "Pro". 

-gk-
- 1981 , VA Freiburg-
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FJr micl schei~t. 8nt­
g8g0n d8r absc~ließo~den 
f1Phu ng des Briefschrei ­
b~r- , ~ehr "Pro " als 
" C:.~ "'"ra" vorhanden zu 
se~r . ~au~ ~ 3 S:Jo!lzG , 
so __ eine Annä;erung ör 

das LPben in fre~~e~~ er­
rF i.chr. ;Jerden ; ;JOZU dieses 
Mad l! bei:räg~ . Schritt 
f1r Schri tt.; anders is~ 
es - •,.Ji;:. 1r.ir ·~1issen - hier 
leider nichr. nöglicr . 

"GottPs ~·ühlen mahlen 
langsam ", doch die der 
Justiz hinken da noch 
weit ninterher . 

Erklärend sollte man 
noch hinzufügen , daß die 
JVA Fr e iburg für 443 Ge­
fangene ~onzipiert wurde ; 
ÜhercelegungP~ diesen 
s·and teilweise bis auf 
5i7 ~3nn hocnschnellen 
ließen . 

Oie~es ~ode ll is~ a:so 
auch bei uns durc~aus 

durchführbar. ~-;e,...,n 'Tian -
~ie es der Fa:: ja je~zt 
in a!l-~ andere~ Angele­
g~n~Pi~on ist - teilan­
st:al::s\ .... eise de-•~t: . Sicrer­
heitsbPdenken , betracrtet 
man das Freiburger Model~ . 

~ind nicht so gravierend, 
Pin~n derart:igen Ve r such 
hier in Tegel - nicht zu 
wagen . Zumindest sol l te 
man an kompetenter Ste 11 e , 
zu dieser Thematik diskus­
s ionsbereit sein . Auf ei­
ne Resonanz - auch von 
Seiten der Inha~tierten -
wird gerechnet. . 

-war-

N. S . Gerüch.i:en, •.-mnach 
dieses ModeL , r :.er, nicht: 
durcngefilhri: ~urde , damit: 
die Gafangenen nicht auf 
d:!.e Hand beko~en . ~Jas sie 
so im Monat: "ver dienen " , 
somii: sehen , wie wenig es 
doch ist , kann von uns aus 
nicht das Wort geredet 
WE:J;den . 

-waz:-

I DER LICHTBLICK I 



INFORMATION 

Der Bürger und sein Petitionsrecht 

"Petition••, ein Be-
griff, der von dem latei­
nischen Wort ••petitio11 

herkommt, bedeutet mehr 
als nur ein Bittgesuch, 
nämlich auch Anliegen, 
Ersuchen, Forderung. Ob­
gleich ein Fremdwort, ist 
die Petition vielen Bür­
gern nicht fremd. Insbe­
sondere Untersuchungs- u. 
Strafgefangene sind im 
Petentenkreis zahlreich 
vertreten (1978 wurden 
6,4 % der Petitionen von 
Untersuchungs - oder Straf­
gefangenen eingereicht. 
Weitere 7 ~ betrafen die 
Justiz allgemein und 2 % 
der Petitionen entfielen 
auf Gnadensachen). 

Al !gemeine Probleme 
des Strafvoll zuges, aber 
auch die persönlichen 
Kümmernisse der Gefange­
nen werden dem Petitions­
ausschuß vorgelegt. Die 
Hoffnung auf Abh i 1 fe der 
angezeigten Mißständnisse 
ist \-1 i e die S tat ist i k 
zeigt, nicht unbegründet: 
1978 wurden 15,3 % der 
Anliegen, die dem Petiti­
onsausschuß des Ber I i ner 
Abgeordnetenhauses vorla­
gen, vol I entsprochen, 
15,6 % immerhin noch tei 1-
wei se entsprochen und 69, 1 % 
nega t i v beschieden . Beme r­
kenswerte Zahlen, bedenkt 
man, daß es sich hier um 
nahezu aussichtslose Fä 11 e 
handelte, die zuvor schon 
negativ entschieden wur­
den. 

Das Petitionsrecht ist 
im Artikel 17 des Grund­
gesetzes a 1 s unveräußer-
1 i eh es Grundrecht· man i­
festiert : 

••Jedermann hat das 
Recht, sich einzeln oder 
in Gemeinschaft mit ande­
ren schriftlich mit Bitten 
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oder Beschwerden an die 
zuständigen Stellen und 
an die Volksvertretung zu 
wenden•' . 

Artikel 17GG gibt auch 
die Antwort darauf, 1ver 
Petent sein kann : 11Jeder­
mann11. Gemeint ist daher 
auch jedermann: jeder 
Deutsche, jeder Gas tar ­
be i ter, überhaupt jeder 
Ausländer oder Staaten­
lose, jeder mündige, un ­
mündige, entmündigt e Bür ­
ger, jeder Untersuchungs ­
gefangene, jeder Strafge­
fangene und natürlich je­
de Vereinigung, Gruppe 
oder Bürgerinitiative . 

Eine Petition ist ge­
wissermaßen ein Notruf, 
für den Bürger, der sich 
vor d~r Bürokratie unge­
recht behande l t, von ei ­
nem Gesetz übervorteilt 
fühlt. ln solchen Situa ­
tionen kann und sol I sich 
der betroffene Bürger mit 
Bitten zur Gesetzgebung 
oder mit Beschwerden ge­
gen Verwaltungsentschei­
dungen direkt an die Re­
gierenden und an die Par­
laMente wenden. Diese 
müssen sich dann in jedem 
Einzelfal I mit der Peti­
tion auseinandersetzen. 
Keinestaatliche Institu­
tion darf das Petitions­
recht mißachten . ••jede 
ordnungsmäßige Petition 
muß beantwortet werden. 
Die Antwort darf nicht 
auf eine b loße Empfangs­
bestätigung beschränkt 
sei n11

, s te 1 1 te das Bundes ­
verfassungsgericht mit 
Beschluß vom 22.4. 1953 
fest. 

Mit Artikel 19 Abs . 4 
des Grundgesetzes wurde 
klargestellt, daß alle 
Akte staatlicher Gewalt 
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durch unabhängige Gerich ­
te nachgeprüft werden 
können. 

Im Regelfal I wird der 
Bürger auch das erha lten, 
was ihm nach Recht und 
Gesetz zusteht. Ein Rich­
ter hat darüber zu urtei­
len, ob eine Verwaltungs ­
entscheidung Gesetzen und 
Verordnungen standhält, 
aber nicht darüber, ob 
die Behörde ihren Ermes ­
sensspielraum viel leicht 
zu eng ausgelegt hat, so 
daß den Bürger eine un ­
bi 11 ige Härte trifft . 

Eine Vertt·Ja I tung mag 
noch so gut organtslert, 
noch so tüchtig sein, sie 
wird immer von Menschen 
geleitet , wird daher auch 
mensch l iche Schwächen ha ­
ben . 

Der Rechtsweg, gerade 
in Venval tungsstrei tsachen 
ist oftmals langwierig, 
kann mehrere Jahre in An ­
spruch nehmen, bevor man 
sämtliche Rechtsmittel 
ausgeschöpft hat, bei ­
spie l sweise das Bundesver ­
waltungsgericht , den Bun ­
desfinanzhof, das Bundes ­
sozialgericht in Anspruch 
genommen hat. Hierdurch 
sind unbil 1 ige Härten 
nicht ausgeschlossen. 

Ein Vorteil des Peti ­
tionsrechts liegt: darin, 
daß es form- und fristen­
los wahrgenommen wird : Im 
Petitionsausschuß wird 
nicht nur nach ju rist i ­
schen Gesichtspunkte~ ge­
prüft, sondern auch nach 
menschlichen . Jedenfalls 
steht das Bemühen um Hil ­
fe im Einzelfall im Vor ­
dergrund. 

Petitionen sind an die 
zu ständigen Stellen und 
an d ie Volksvertre t ung zu 
richten. Also an all e 



Ämter und sonstigen Stel­
len, z.B. die Gemeinden, 
Bürgermeister und Bezirks-. 
verordnetenversammlungen, 
die Landtage undMini Ster­
präsidenten (in Berl in 
das Abgeordnetenhaus und 
der Regierende Bürger­
meister), der Bundestag, 
der Bundeskanzler, schließ-
1 ich der Bundespräsident. 

Wie vorstehend erwä~nt 
liegt ein Vorteil des Pe­
titionsrechts darin, daß 
es form- und fristlos 
ausgeübt wird. Die Inan­
spruchnahme dieses Rechts 
soll dem Bürger nicht er­
schwert sein. OiePetition 
so 1 1 jedoch sch r i f t 1 i eh, 
unter Namens- und Adres­
senangabe e i ngere i eh t wer­
den. Nähere Angaben zur 
Person sind nicht notwen­
dig, sofern sie nicht für 
die Sache von Belang sind. 
Der Petitionsausschuß des 
Berliner Abgeordnetenhau­
ses weicht in letzter 
Zeit von der Vorschrift 
der schriftlichen Eingabe 
ab, hält Bürgersprechstun­
den ab, in denen auch ein­
mal ein Antrag für den 
Petentenformuliert wird. 
Eine Ausnahme von der Re­
gel, ansonsten wäre zu 
befürchten, daß die Ar­
beit des Ausschusses ge­
lähmt wird. Zu beachten 
ist hier, daß ca. 10. 000 
Petitionen in einer Wahl­
periode beimAbgeordneten­
haus eingehen und demA!Js­
schuß ledig! ich 17 t1i t­
gl ieder unter Vorsitz 
von Dr. Voge 1 - angehören. 

Die Petition muß sich 
auf eine Verwaltungsent­
scheidung oder Gesetzes­
lücke beziehen. Bloße 
Kommentare zu politischen 
Vorgängen, anonyme oder 
verworrene Briefe, Be­
schimpfungen, Drohungen 
und Erpressungsversuche 
gegen Organe der Legesla­
tive wie Exekutive sind 
keine Petitionen. 

INFORMATION 

Wer sich über eine 
Amtsperson ärgert, die ihn 
0n~reundl ich behandelt 
oder vermeint! ich falsch 
entschieden hat, wendet 
sich zweckmäßigerweise 
erst einmal an den Dienst­
vorgesetzten. So kann 
vielleicht ein Verdruß 
oder ein Mißverständnis 
mit einer Entschuldigung 
aus dem Weg geräumt wer­
den, ohne daß ein langer 
Beschwerdeprozeß in Gang 
gesetzt werden muß. Das 
setzt natürlich auch die 
Bereitschaft der Behörde 
voraus, einmal über den 
eigenen Schatten zu spr in­
gen, nicht starr an einer 
einmal eingenommenen Hal ­
tung festzuklammern. 

An welche Adresse ist 
eine Petition einzurei­
chen? Beanstandungen ge­
gen Bundesgesetze oder 
Bundesbehörden gehören 
vor den Bundestag be­
ziehungsweise die Bundes­
regierung. Als Beispiele 
für Behörden seien die 
Bundesversicherungsanstalt 
für Angestellte, die Bun­
despost, die Bundesbahn, 
die Bundesanstalt für Ar­
beit mitsamt den ihr un­
terstellten Arbeitsämtern 
genannt. 

Beanstandungen gegen 
Landesgesetze oder Lan­
desbehörden gehören vor 
den Landtag. in Berl in 
vor das Abgeordnetenhaus 
von Berl in, bzw. die je­
weilige Landesregierung, 
hierderSenat von Berlin. 
Länderange 1 egenhe i ten sind 
z.B. etwa Aufgaben der 
Landesversicherungsanstal­
ten, Staatsangehörigkeits­
und Personenstandsfragen, 
Polizei, Strafvollzug, 
Bildungs- und Erziehungs­
fragen, Jugend- und Sport­
pflege. Das gesamte So­
zialwesen, Bauwesen, aber 
auch Steuer- und Finanz­
angelegenheiten usw. 
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Er kann sogar noch 
mehr. Wenn Pr auch nicht 
in ein schwebendes Ge­
richtsverfahren eingrei ­
fen odereinUrteil korri­
gieren darf, so bleibt 
ihm doch dieMög l ichkeit 
einer Einwi r kung , wen~ 

eine derbeteil i~ten Pro­
zeßpa rte i en der S ta<'lt i 5 t . 
ln Berl in, und nur hier 
ist es möglich, ist es 
schon öfter vorgekommen, 
daß der Petitionsausschuß 
des Abgeordnetenhauses 
dem Senat empfohlen hat, 
sich als Prozeßpartei in 
bestimmter Weise-zu ver­
halten: etwa eine Klage 
zurückzunehmen oder auf 
Ei m-1endungen gegen den 
Anspruch eines Petenren 
zu verzichten . 

Gegen eines sind a I I e 
Adressaten fürPetitionen, 
auch die ParlamE'nte, 
machtlos: gegen Gerichts­
urteile . Der Richterspruch 
ist unantastbar . Denn die 
Gewaltenteilung ist ein 
Wesensmerkmal der Demo-
kratie. R i eh te r dürfen 
a I so von keinerSei te Ein­
flüssen oder gar Druck 
ausgesetzt \-.Jerden. Soweit 
so gut, doch dieses Pri ­
vileg verhindert nicht , 
daß auch Richter Schwä­
chen haben, sich von Lau­
nen und Stimmungen le i ten 
lassen, ob bewußt oder 
unbe\-.JUßt mag dah i nges te 11 t 
sein (Jedenfalls hat in 
der Geschichte der deut ­
schen Justiz noch.niemals 
ein Richter Schwächen oder 
gar eine Rechtsbeugung 
eingestanden, geschweige 
denn, ist j ema 1 s e in R ich­
ter deswegen verurtei l t 
\·/Orden) . 

EinePetition kann sehr 
wohl auf Ungerecht igkei ten 
und auf Lücken im Gesetz 
aufmerksam machen, auf 
dem das Urteil beruht . 
Dann kann der Petit i ans ­
ausschuß auf eine Ände­
rung des Gesetzes hinar ­
beiten. 

I DER LI CHTBLI CK I 



INFORMATION 

FRAGEN AN DEN SENATOR FÜR JUSTIZ 

Wie heute, am 8. Oktober 1981, zu erfahren war, mußten hier in der JVA-Tegel 
schnellstens So ooo DM untergebracht .,.,erden. 
So ooo DM, die im Haushaltsplan vorgesehen waren; aber bis heute Obersehen 
\·Jurden. 

Daher unsere Frage an Sie, Herr Senator : 

Stimmt es, daß diese So ooo DM, die für Gruppenaktivitäten der Gesamtan­
stalt vorgesehen waren, jetzt nur unter den Ausländern aufgeteilt werden 
sollen? 

Wenn ja, dann lautet die nächste Frage: 

Für die Deutschen fehlt es genauso an Geldmittel für Gruppenaktivitäten. 
Warum wird der Geldbetrag nicht prozentual auf alle Nationalitäten umge­
schlagen? 

Uns gehl es hier um das v ielzitierte Gleichheitsprinzip. Genau auf d ieses 
Prin~ip weisend, fragen wir Sie : 

Sti~mt es, daß Ausländer für das Kurban Bayrami Fest (Opfer und Versöh­
nungsfest) eine Sondersprechstunde mehr erhalten haben? 

Wenn ja, dann laut~t die nächste Frage: 

Können die Deutschen, um das Gleichheitsprinzip zu wahren, mit einer 
Sondersprechstunde zu Weihnachten rechnen? 

BETRIFf f: CNADENERt.JEISE ZU tVEIH..'IiACHTEN 1981 

Di~ GnadcnPrweise aus Anlaß des Weihnachtsfestes beziehen sich auf 
Strafg~fang~ne, die in einer Berliner Vollzugsanstalt eine von ei­
nl..'m Bl.!rlint.>r Gericht durch Urteil oder nachträglichen Gesamtstrafen­
h~scllluß ausgesprochene zeitige Freiheits-, Jugend- oder Ersatzfrei­
twit:sstrnfl• verbüßen, soweit sie nicht vom Kammergericht im ersten 
R(•chl szug VPrhängt worden ist (§ I Abs. I a GnO). 

Dil! Entlassung erfolgt in zwei Gruppen. Dabei ist zu unterscheiden 
Z\v i sclwn : 

a) Stralgl..'fangenen, die sich am 2 . Januar 1981 - Tagesbeginn-
in Strafhaft oder in Untersuchungshaft, die auf die Strafe ange­
rvchnct worden ist, befunden haben und deren Entlassung in die 
Zeit vom 2. November 1981 bis zum 15. Januar 1982 fällt und 

b) Stra[gefangenen, die sich am 2. November 1981 - Tagesbeginn -
in Strafhaft oder in Untersuchungshaft, die auf die Strafe ange­
r~chn~t word~n ist, befunden haben und deren Entlassung in die 
Zeit vom I. Dezember 1981 bis zum 15. Januar 1982 fällt. 

Die zu a) genannte Gruppe ist am 2. November 1981, 
di~ zu b) genannte Gruppe ist am 3o. November 1981 
zu entlassen. 

Dt-r i.'eihnachtsgnadenerweis gilt auch für Gefangene , die in der Zeit 
vom 2. November bz\~ . 1. Dezember 1981 bis zum 15. Januar 1982 zu 
entlassen sind , weil das Gericht die Aussetzung der Reststrafe 
( § 57 StGB oder die Entlassung zur Bewährung ( §§ 88, 89 JGG ) 
angeordnc t hat:. . 

-red-
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· PRESSESPIEGEL 

Ein Leben ·ohne Drogen 
Zehn Jahre Selbsthilfe-Organisation "Synanon" 

Die Drogenselbstbme-Organisation 
~Synanon" in Berlin bestebt morgen 
zehn Jahre ... Für ein Leben ohne Dro­
gen" ist der Titel eines aus Anlaß dieses 
Jubiläums herausgegebenen Lesebuchs, 
in dem ehemalige Drogenabhängige in 
ßildNn und Geschichten über l eben und 
Arbeit in dem Anti-Drogen-Verein 
,.Synanon lntcrnahonal" berichten. Was 
vor z.chn Jahren in einer alten Fabriketa­
ge, mit einem VW-Bus und kleinen Off­
set vervielf<iltigern begann, slelll beute 
eine Organisation mit 70 Menschen, 
mehreren Betrieben und Verwallung 
dar. 

Drr .Svn.lnon· Vc rc•1n", der :-1ch :-.clu'>t 
ob .dlll'~le' und \\rlhr~c lwwlu h cim:igP 
großp Sc.·lb~llllli•'<HIJd IH,.,<~Imn tn 

J)p1Jh('ll)M1d" ht •/pj('hllr>l . \\IId dliS· 

,.,C'hlid)lu h \Oll !'lo< •Jut~hyen D•o<JI'Ildh· 
h;ing•u•·n bl'lrll'ho n. Nur ,w., g .. wühnli­
clwr Arh•·•l 11111 d•·nll,inden kdltrl SPIU!>I· 
VI'IITdlll'll "'<Jih~t II, lr1Ull'l dt•r Lt'II!Jt'· 
clt~llk<'. All·· dil'"l'lll Grunde• hrll r ·~ .Syn­
·•non· ,., .• , ll 'h"r t~IXJ<'It'lllll. T d!JC'-~It'lder 
für M'ltll' Su('hl•g•·n lJl'l KruBkt ni-o,.~l!ll 
odl'r So:l'o<JI<~IIliPtn tu bP<IIlii<I!Jlll. .Pa· 
111'1\lt•n-,t .. •lu,.,· und ,,n uit• flrldll'llP rung 

geknüpfte Aullagen werden als ungeeig­
net angesehen, den Süchtigen aur der 
Suche nach einer Aufgabe, einem Sinn 
im Leben zu helfen. 

Se1t seinem 'Bestehen ist .,Synanon• 
von vielen Seiten angegriffen worden. 
Psychologen, Arzte und Sozialarbeiter 
krith1..rte:1, daß den Sücht1gen be1m Ent­
zug keme Medikamente gegeben wur­
den. Auch wurde .Synanon" ein . autori­
tärer Stil" zum Vorwurf gemacht. Heute 
s1eht s1ch d1e Organisation aber in der 
Richtigk('il seiner Melhoden best;itigt. 

Der Spaß im Alildg von .,Synanon" 
kommt nrr·IJt zu kur r.. Ein Leb•~n. das sJCh 
1111 Kampl um clie t..igliche ExJslf•nz cr­
._chöpft, 1sl kerne Ernladung z.u•n Nüch­
ll'rnblt•Jbo•n, ltlUlet lncr die Opvi:-.(' . Dafür 
v. 11d :11 K,n!l gutomnwn, daß durch du,• 
Arbl'll 111 d('n \ crcm-,c•genen Brtnebt•n 
mc-lil ""'' koslc•n gcderkl v.erd,!n Kön­
•wn und .. S} nano11'' nddl Wll' vor aul 
Spt·ndl'n Jngt•WJt·~t·n J'>L Em zweJlt-!'> 
llt~us 1111 ßund!--.gcuwl, em Holl~duf dl'm 
L!ndr 1nrt L!nrlw•rtsc-hart ab Zweckbe­
tncb l1dl steh ,.Svnunon" ab Aufgabe für 
t.lil' ncJC'h>olen ZPIIn Jahre gesetzl. Ibn 

PR E " 

I 0SEspi I 
___;; _ _ ____ E G E L Jugendrichter 

.. ~- gegen die 

Kunst hinter Gittern entsteht in der Freibur­
ger Strarvollzugsanstall, Unter Anleitung_ 
eines Bildbauers schufen junge Insassen diese 
Skulpturen aus Hol"L und Stt>in, die in einem 
neugestalteten Eingangskomplex der Anstalt 
ihren endgültigen Stilndort finden sollen. 

dpd C?I-Bildfunk 
I 

alltäglichen 
Kontrollen 
Fl'an.kfuri (dpa). Wegen 
schwen\·iegender .. Beeinträch­
tigung der Rechtsprechung" 
durch die während des Ponto­
Prozcsse,; von der Frankfurter 
Justiz getroffenen Sicherheits­
maßnahmen hat ein Frankfur­
ter Jugendl;chter am Mittwoch 
C'ine Gerichtsverhandlung ab­
,gesetzt. In dem Beschluß zur 
Vertagung der Verhandlung 
heißt es. wegen der Kontroll­
und Absperrmaßnahmen sei 
.. die Durchführung eines 
Verfahrens nichL mehr ge­
währleistet". Die Sicherheits­
maßnahmen finden auch an 
Tagen statt, an denen im Pon­
to-Prozeß keine Sitzung ist. 
Voraussichtlich monatelang 
würden demnach jeden Tag 
.. weiträumige Absperrungen 
sowie Kontrollen und Sperren 
innerhalb der Gebäude" das 
Bild der Frankfurter Justiz 
prägen. 

PRESSESPIEGEL 
PRESSESPIEGEL 
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Parteienstreit um 
"Lebenslängliche" 
geht weiter 

Bonn (dpaj 
Der durch ein Urteil des Bundesver­

fassungsgerichts 1977 ausgelöste Streit 
zwischen SPD/FDP und CDll/CSll um 
eine richterliche Uberpr!lfung lebenslan­
ger Freiheitsstrafen mit der Möglichkeit 
zur Strafaussetzung zur Bewährung 
geht weiter. . 

Aus unterschiedlichen Gründen lehn­
ten gestern alle drei Fraktionen des Bun­
destages einstimmig einen Vorschlag 
des Vermittlungsausschusses ab, der 
vorsah, daß .,Lebenslängliche" nach ei­
ner Mindesthaftzeit von 18 Jahren auf 
freien Fuß gesetzt werden können. 

Das Gesetz geht nun in seiner von 
SPD und FDP am 25. Juni im Bundestag 
beschlossenen Fassung erneut an den 
Bundesrat. Danach ist eine Strafausset­
zung zur Bewährung nach einer Straf­
verbüßung von mindestens 15 Jahren 
vorgesehen. Die CDU/CSU im Bundes­
tag und die Unionsmehrheit im Bundes­
rat waren für eine Mindesthaft von 20 
Jahren eingetreten. Einen Einspruch der 
Ländervertretung können SPD und.FDP 
im Bundestag mit absoluter Mehrheit 
wirksam zurückweisen. 

Für die CDU/CSU unterstrich Benno 
Erhard die Auffassung, .,im Interesse der 
Sicherheit unserer Bürger" könne die 
Union weder dem Gesetz noch dem Ver­
mittlungsvorschlag zustimmen. Die All­
gerneinheit müsse soweit wie möglich 
vor Mördern geschützt werden. 

Häftlinge gewannen Prozeß 
Baltimore (AP). Die Insassen des Kreisge­

fängnisses in Worcester im US-Bundesstaat 
Maryland haben sich mi t ihrer Ansicht. sie 
seien gesundheitsschädlich und unsicher un­
tergebracht, vor Gericht durchgesetzt und ei­
nen Anspruch auf Entschädigungszahlung er­
wirkt. ~ach Angaben eines am Prozeß betei­
ligten Anwalts gab ein örtliches Gericht dem 
Häftling Hudson \oValker in einem vor mehr 
als emem Jahr angestrengten Musterverfah­
ren am Donnerstag recht und forderte den 
Landkreis auf, an rund 2000 Häfllinge, die seit 
Juli 1977 in der Anstalt saßen, insgesamt rund 
zweieinhalb Millionen DM zu zahlen. Walker 
hatte geklagt, weil er sich in seinen verfas­
sungsmäßigen Rechten eingeschränkt sah. Das 
Gericht gestand allen Insassen eine Entschä­
digungszahlung wegen unzureichender Haft­
bedingungen und fehlender Beschwerdemög­
lichkeiten zu. V\er in Untersuchungshaft saß, 
erhiilt 1000 Dollar, von den Verurteilten jeder 
500 Dollar. 
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Der Petitionsausschuß 
hat weitgehende Rechte 
(iPsbesondere in Berl in). 
Zur Untersuchung eines 
Falles können die Abge­
ordneten von der Bundes­
regierung, den ihr nach­
geordneten Behörden sowie 
von den Stiftungen, An­
stalten und Körperschaf ­
ten des öffent I i chen 
Rechts verlangen: Ertei­
lung von schriftlichen 
oder münd! ichen Auskünf­
ten. Vor I age von Akten, 
Zutritt zu allen Bundes­
einrichtungen. Diese Rech­
te dürfen nur verweigert 
werden, wenn der Vorgang 
aus gesetzlichen oder 
sonstigen trifftigen 
Gründen der Geheimhaltung 
unter! iegt. Die Verweige­
rung muß aber begründet 
•I'Jerden. 

Gerichte und Bundes­
s te 1 I en sind ve rpf I i eh te t. 
dem Ausschuß oder einzel ­
nen seiner Mitglieder Amts­
hilfe zu leisten. 

Petenten, Zeugen und 
Sachverständige können 
vom Ausschuß zur Anhörung 
vorgeladen werden. 

Der Ausschuß oder ein -
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Mitglieder können Unter­
suchungs- und Strafan­
stalten , geschlossene 
Heil- und Pflegeanstalten 
sowie alle anderen der 
Verwahrung von Menschen 
dienenden Einrichtungen 
des Landes Berl in jeder­
zeit und ohne vorherige 
Anmeldung besuchen. Dabei 
muß Gelegenheit sein, mit 
jedem darin ven"'ahrten 
Menschen jederzeit und 
ohne Gegem"'a rt anderer 
sprechen und alle Räum­
! ichkeiten besichtigen zu 
können . 

Petitionen von Inhaf­
tierten sind verschlossen 
und ohne Kont ro 11 e durch 
die Anstaltsleitung dem 
Abgeordnetenhaus von Ber-
1 in zuzuleiten. 

Der Petitionsausschuß 
des Abgeordnetenhauses 
gibt seine Empfehlungen 
im allgemeinen "anstelle 
des Parlaments" während 
der Bundestag immer im 
Plenum über seine Vor­
schläge abstimmen läßt. 
Doch kann auch in Ber I in 
diese letzte, in der psy­
cho I og i sehen W i rkung recht 
scharfe Waffe eingesetzt 

zeine von ihm beauftragte werden. 

ZURÜCK BLEIBT EIN 
GEBROCHENER, 
LEBENSUNTÜCHTIGER 

Ist eine Bi l te oder Be­
schwerde auf ihren Sach­
verhalt hin geprüft, die 
Empfehlung ausgesprochen, 
der Petent darüber infor ­
miert, dann verlangt der 
Ausschuß i nnerha 1 b von 
drei Wochen vom Senat be­
ziehungsweise der nachge ­
ordneten Einrichtung eine 
Klarstel Jung, welche Maß­
nahme gegebenenfalls zur 
Unterstützung des Petenten 
veranlaßt wurden. 

Durchsehn i t tl i eh brauehr 
der Ausschuß vom Eingang 
einer Beschwerde bis zur 
Erledigung etwa sechs 
Wochen Zeit. Es gibt aber 
auch Fälle, die in weni ­
gen Tagen geklärt sind, 
und solche. die Jahre 
dauern. 

(Que II enma ter i a 1. "Der 
Bürger und sein Petit iors ­
recht11 v. Brigitte Grunert 
und das (Ber l iner) Petiti­
onsgesetz ~owie die Halb­
jahresberichte und Ple­
narvorlagen, die uns 
freund! icherweise vom Pe­
tit ionsausschuß übersandt 
vJUrden) . 

PSYCHISCH 

MENSCH 
ZUR SITUATIOi~ INHAFTI ERTER IN BUNDESDEUTSCHEN GEFÄNGNISSEN 
Auszüge aus dem Buch "Die Psychiatrierung" von Felix Kamphausen 

EMPFINDUNGEN VON EiNER BESCHÄMENDEN UND ERNIEDRIGENDEN PROZEDUR, 

14. 15 Uhr 

"Entschuldigen Sie bitte, 
daß ich erst jetzt komme, 
aber ich hatte noch eine 
Kleinigkeit zu erledigen. 
Setzen wir uns doch." 
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Wir setzen uns. Er 
legt einen kleinen Block 
und einen Kugelschreiber 
vor sich hin. Die Psycho­
login setzt sich auf ihren 
alten Platz, rechts. Der 
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Professor sitzt mir gegen­
über. Alles istbisher ab­
gelaufen, wie es die zu­
rückkommenden Kollegen in 
den vergangeneo Jahren zu 
berichten wußten . Bald muß 



von ihm der Spruch kommen . 
daß er noch gar nicht in 
meine Akte hineingesehen 
hätte, weil er dafür ein­
fach noch keine Zeit ge­
funden hatte. 

"Ja , dann wollen tvir 
mal . es sind ja noch eini­
ge andere da . Einige Fra­
gen zu ihrer Person . Bedau­
erlicherweise habe ich 
noch keine Zeit gehabt, 
mir Ihre Akte anzusehen." 
"Name,Vorname, Alter, ge­
boren t..ro?" 
"Klinge . Franz, 14 . 4 . 1944 
in KrefE>ld . 11 

" Ich f r agte nach IhremAl­
ter. " 
"Sagte ich doch. 14. 4 . 
1944 . " 
"Abt"r Herr Professor,hier 
muß ich aher Herrn K~inge 
zustimmen, das ist doch un­
\"esentlich", sagte die Psy­
chologin . 
"Nein,nein, das sehen sie 
nicht richtig . Ich habe 
klar und deutlich nach dem 
Alter und nicht nach dem 
Geburtsdatum gefragt, das 
ist doch ein nennenS\.Jerter 
Unterschied, Frau ... . .. . " 
Er sieht mich an . 

"Korrekt . Ganz korrekt, 
Herr Professor, ich habe 
auf Ihre klar formulierte 
Frage eine undifferenzi.er­
te Antt.Jort gegeben. Ent­
schuldigen Sie bitte, ich 
berichtige also : Alter 36 
Jahre . " 

"So . Und nun \.iE' i ter . Er­
zählen Sie mal in einigen 
Stichworten kurz über die 
Familie und warum Sie hier 
sind ." 
"Eltern sehr früh geschie­
den, ich \,rar ungefähr vier 
oder fünf Jahre alt, eine 
drei Jahre jüngere Schwe­
ster . bei der Großmutter 
größtenteils aufge,o1achsen, 
mit vierzehn Jahren eini­
ge Wochen ins Heim ... frei­
willige Fürsorgeerziehung 
t.Jurde das damals genannt -
mit fünfzehn bis zwanzig 
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Jahren in Haft. Jugend­
strafen mit kurzer Lnter­
brechung, 197o im Februar 
Hegen gemeinschaftlich 
versuchten Mordes inhaf­
tiert, und nach etwa fünf 
Jahren Untersuchungshaft 
wurde das Lebenslänglich­
Urteil rechtskräftig . " 

"Sie haben vergessen 
sag.en, Ha rum Sie 
sind!" 

zu 
hier 

"Ich habe 197o . .. .. " 
"Nein . " 
"Aber .. . . " 

"Ich habe nicht gefragt 
warum Sie in Haft sind, 
Ich habe deutlich gefragt, 
warum Sie hier sind. Sie 
haben bei Ihrer Antwort 
vorausgesetzt, daß das 
klar ist . Ihre Antwort 
müßte lauten, ich bin hier, 
weil ich einen Antrag auf 
Urlaub und für den Beginn 
meiner beabsichtigten Ver­
lagslehre gestellt habe . " 

"Korrekt . Stimmt . " 
"Sehen Sie! Zwar haben 

wir nicht darüber zu ent­
scheiden, wir sind ein 
freies Gutachtergremium, 
aber für Lebenslängliche 
in En-Er-\~eh sind nun mal 
t-~ir zuständig!" 

"Ja." 
"Sehen Sie ! Wie ist der 

Kontakt zur Familie? Sind 
Sie noch verheiratet ?" 

"Der Kontakt ist sehr 
gut . Meine Nutter kommt 
mich regelmäßig besuchen, 
sot-~eit meine Scht-~ester -
die seit längerem nach 
Bayern umgezogen ist 
kann, kommt sie mit. ~lein 
Neffe Nichael kommt auch 
schon mal mit , ebenso ha­
ben wir uns bei Ausfüh­
r ungen getroffen . t~ir kor­
respondieren miteinander. 
Die Ehe wurde vor einigen 
Jahren endlich geschieden ." 
(Von tvegen, ich kenne ihre 
Akte nicht , dachte ich . . . ) 
"Warum sagen Sie nicht, 
der Sohn meiner Sch,.Jester?" 
"Keine Ahnung ." 
"Sie sind sehr ichbezogen 
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orientiert, oder?" 
"Wenn Sie damit meinen, 

daß ich ~.;eißwas ich \.Jill, 
oder daß ich meine Inter­
essen und Bedürfnisse al­
ler Art konkret vertrete 
und zielstrebig verfolge , 
so stimme ich dem zu ." 

"Herr Klinge , Sie kom­
men sich wohl besonders 
t.Jichtig vor", stellte die 
Psychologin fest , und sag­
te zu ihr : 

"Das ist schon möglich . 
nach meinen Erfahrungen 
mit mir selber ver trete 
ich meine Inter essen und 
verdränge sie nicht mehr , 
wie ich es f r ühe r aus 
Angst und Scheuhe.i t ge­
macht habe . heute stehe 
ich zu mir selbst . " 

"Sie sind doch in D.­
Stadt ausgebrochen? Wann 
to~ar das noch einmal?'' 

"Zur Jahrest.Jende 74/75 , 
Herr Professor . " 

"Da haben Sie sich doch 
als Justizirrtum oder der­
gleichen ausgegeben . Ich 
erinnere mich nicht mehr 
genau, aber die Presse 
t.Jar doch vo 11 davon . " 

"Ich habe mich bemüht, 
mit der gesamten Proble­
matik Gehör zu finden . " 

"Fühlen Sie s-ich zu Un­
recht bestraft? " 

"Wissen Sie, Herr Pro­
fessor, was ich ge­
macht habe - und hier 
meine ich ausschließ-
lich nur mich -, ist 
schlimm genug. Was damals 
passiert ist, war so was 
w1e e1n psychischer Ge­
nickbruch für mich . Und 
ich habe einige J ahre ge­
braucht, um mich diesem 
ganzen Komplex zu stellen, 
und zwar ohne ein Haar 
von Verniedlichung. Das 
hat weniger etwas mit der 
Strafdauer, seien es fünf 
oder fünfzig Jahre , zu 
tun. Ich habe mich dann 
schriftlich an den Man9 , 
den ich verletz te, gewandt 
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und um Verzeihung gebeten . _ 
Das war und ist sehr be­
wußt und ernsthaft von 
mir gemacht worden . Mir 
wurde verziehen. Mir wur­
de von dem Mann verziehen , 
das war und ist das Wich­
tigste für mich . Damit ha­
be ich leben gelernt." 

"Hm. Aus Achtstadt hat 
es noch keiner geschafft, 
auszubrechen. Hm, lebens­
länglich ist heute ja 
nicht mehrlebenslänglich . 
Wie lange sind Sie in 
Haft?" 

"Im elften Jahr." 
''Na, sehen Sie! Beden­

ken Sie nur, wie viele 
Ausführungen Sie schon 
hatten . .. . " 
"E ttvas über ein Dutzend, 
zumeist zielgesetzt für 
meine Arbeit zum Verlag." 

"Stimmt, Sie sind ja 
ein berühmter Dichter und 
Denker." 

Ich lache: "Lassen Sie 
es gut sein, Herr Profes­
sor . Ich bemühe mich halt." 

"Schreiben Sie unmer 
über Strafvollzug?" 

"In der Regel ja, Herr 
Professor." 

"Ja, haben Sie denn ge­
nug Themen?'' 

"Bestimmt,Herr Profes­
sor . " 

"Liest man das denn?" 

"Ich habe nicht den Ein­
druck, als könne oder wür­
de sich mein Verleger be­
klagen, Herr Professor . " 

"Und was machen Sie 
jetzt?" 

"Korrekturen lesen, 
Klappentexte enttverfen .. " 

"Hm. Ja, das Korrektu­
renlesen kostet viel Zeit, 
ich kenne das selber . . . . , 
wie machen Sie das denn? " 

"Erst mal normal durch­
l esen , dann am Ende begin-
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nen, auch vom Satzende 
zum Satzbeginn lesen." 

"Das ist ja eine sehr 
mühsame Arbeit." 

"Irritiert aber tveniger 
in der Ablenkung zum Text." 

"Und tvoran schreiben 
Sie jetzt?" 

"Texte aus der Jugend­
strafe, einzelne Erzäh­
lungen und einiges an 
kurzen Texten." 

"Hm . Und Sie sollen 
eine Verlagslehre machen." 

"Ich möchte. ja . ..... " 

"Sagen Sie . Herr Klinge, 
davon können Sie doch 
nicht leben." 

"Nein, Frau Schnüffe l, 
darum auch die Verlags­
lehre, Brotjob sagt man 
wohl dazu, damit habe ich 
einen Beruf, der mich rund­
um interessiert, und ich 
kann das eine mit dem an­
deren verbinden." 

"\.Johin gehen Sie denn 
1m Urlaub?" 

"Zu meiner Mutter.Herr 
Professor. Sie soll lang­
sam auch mal zu ihrem 
Recht kommen, denn all die 
Jahre bin i ch in den Zei­
ten der Ausfilhrungen kaum 
bei ihr vorbeigegangen, 
zumeist standen berufliche 
Interessen dazu an." 

"Und tvas ist mit dem 
Alkohol?" 

"Nun ja, ichdenkemei­
ne Mutter wird schon eini­
ge Flaschen Bier in den 
Kühlschrank stellen . " 

"Das meinte ich weniger, 
ich meinte die Bars und 
die D.-Stadter Altstadt . " 

"Da habe 
geringsten 
kann mich 

ich nicht die 
Bedenken, ich 
erstens sehr 

gut kontrollieren, dann 
bin ich nicht der Typ, der 
unter Alkoholeimvirkung 
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Krach macht, und offen ge­
sagt, ich bin inzwischen 
sechsunddreißig Jahre und 
finde keinen Spaß daran, 
in Kneipen oder sonstt..tas 
rumzuhängen. Zum Beispiel 
bei den Ausführungen sind 
tvir manchmal in der Alt­
stadt essen gegangen und 
haben auch hier oder da 
einen Drink genomrnen .Aber 
wirklich, das ist einfach 
nichts mehr für mich . " 

"Aber nach dieser lan­
gen Zeit .. .. " 

"Herr Professor, Sie 
kennen das doch alles bes­
ser als ich . Es wird doch 
in jedem Gefängnis hier 
und da e twas getrunken, 
und ich bin da ke ine Aus­
nahme. ich bin kein Mo­
ralapostel. oder so was 
getvorden, i eh bin der Tyo, 
der, tvenn er etwas ge t run­
ken hat, müde wird und zu 
Bett geht, das ist der 
Klartext." 

"Also gut. Und tvas ist 
mit Ihren Verbindungen? 
Welche Kontakte haben 
Sie?" 

"Familie,mein ehemali­
ger Lehrer, der mich die 
ganze Zeit begleitet hat 
und der mir ein väterli­
cher Freund geworden ist, 
dessen Rat ich nicht mis ­
senmöchte . Dann hat noch 
eine Psychologin, die 
gleichzeitig einiges von 
Literatur versteht, mit 
mir Gesprächstherapie ge­
macht, tja .. .. " 

"Gegen Ihr en Herrn Leh­
rer haben Sie sich ja auch 
lange genug gewehrt, das 
hat ja lange gedauert , bis 
Sie zu ihm Vertrauen fan­
den .... " 

"Stimmt, 
ist der 

aber dafür 
Kontakt heute 

sehr gut, und wie gesagt, 
ich möchte ihn nicht mis­
sen." 



"Sie müssen aber auf 
eigenen Beinen stehen ... " 

"Keine Bedenken, Herr 
Pr ofessor, das lasse ich 
mir auch nicht nehmen . 
Bei Herrn Osten1ind ist es 
einfach meine innerliche 
Einstellung, fast möchte 
ich sagen, ernsthafte 
Freundschaft zu ihm, auch 
wenn ich ihn heute noch 
sieze, um eine Kontroll­
station im Kopf zu haben . 
~lit ihm läßt sich gut dis­
kutieren." 

"Gut. Aber um noch ein­
mal auf meine Frage zu­
rückzukommen . Mit Kontak­
ten meine ich eigentlich 
etwas anderes ... . .. .. Ihre 
Verbindungen . ... " 

"Bedaure , das verstehe. 
ich nicht, Herr Profes­
sor . .. . " 

" Ich bin sicher, daß 
Sie mich verstehen . . . . " 

Herr Professor. ich 
bin ein einfacher Mensch) 
der sich bemüht, seine 
Interessen zu vertreten, 
nicht mehr und nicht \.,Te­
niger . .. .. " 

"Und was ist mit den 
Leuten . die sich alle für 
Sie einsetzen? " 

"Die kennen mich ver­
mutlich aus meinen Kor­
respondenzen und aus mei­
nen Texten oder so .... aus 
irg~ndwelch~n Berich­
ten . . .. " 

"Sie sind mir doch mit 
allen t.Jas~~rn ge\.Jaschen .. 11 

Die Psychologin stand 
erneut auf und bewegte 
s i ch zur Tür hin . Als wir 
uns setzten, sagte sie zu 
dem Pfleger : "Sie können 
uns einschließen . " Nach 
den Berichten hier gewe­
sener Kollegen machte sie 
das immer . Die Kollegen 
me i nten , damit wolle man 
testen, inwiewe it der 
Pr oband irretier bar sei . 
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Ich blickte dem Professor 
~n die Augen . Er gefiel 
mir ganz und gar nicht . 
Sie auch nicht . Der Trend 
dieser ganzen Explor~tion 
lag darin, Negativakzente 
zu suchen, etwas mieszu­
machen, schwarzzusehen; 
ich empfand das als be­
schämend und als ernie­
drigende Prozedur; Bei 
einem "freien Gutachter­
gremium" brauchte man 
nicht das ~achtmonopol 
der Justiz zu berücksich­
tigen . Warum sprach man 
nicht über positive Akzen­
te, wägte dies oder jenes 
ab? Nein, der Trend war 
festgefahren, mit ihren 
Fachthesen bezüglich der 
Inhaftierungsdauer für 
Lebenslängliche standen 
s~e auch in der öffent­
lichen Kritik . 

Die Psychologin setzte 
sich wieder . Der Profes-
sor und ich sahen uns 
ter schweigend an. 
Psychologin sprach 
an und wandte sich an 
Professor . 

wei­
Die 

mich 
den 

"Herr Klinge sagte am 
Anfang, daß diese Trans­
portkabinen so klein sei­
en . 
Haben Sie sich diese schon 
einmal angesehen?" 

"Ne in . Frau Schnüf fe 1 . " 

"Die müssen \.,rir uns bei 
nächster Gelegenheit aber 
einmal ansehen. Herr Pro­
fessor . " 

Ich beteiligte mich, 
verschwieg was ich dach­
te . als ich hörte, daß die 
Gutachter noch nicht ein­
mal die Innenräume ihrer 
Transporter kannten, in 
denen ihr "Gutachtermate­
rial" transportiert \vur­
de . 

"Ja , also bei diesem 
heißen \.,Ietter ist es nicht 
ger ade sehr angenehm in 
di esen Dingern, insbeson­
der e die Einzelkabinen 
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sind dann eine Qual . Der 
Deutsche hat so seinen 
eigenen Stil, die Gefange­
nen zu transpor tieren , im 
Gegensatz zu den Tier­
schutzvereinen , die auf 
die Barrikaden gingen , 
t.,renn man einen größeren 
Hund . .. . .. " 

"Nicht nur die Deut­
schen! " , unterb r ach mich 
die Psychologin . 

"Da haben Sie sicher­
lich recht, ich selber 
kann dazu wenig sagen, 
mir fehlen die Vergleichs­
möglichkeiten, ich \-leiß 
nur, das unsere sehr klein 
und eng sind . " 

"Nun ja", sagte der 
Professor,"so ein Trans­
port dauert ja nicht lan­
ge . " 

Er schob die Brille 
den Nasenrücken hoch und 
erhob sich . 

"Das tvär ' s dann, es war­
ten ja noch einige an­
dere . " 

Ich reichte der Psycho­
login und dem Professor 
die Hand. Der Pfleger \.,rar 
auch gleich da . Seltsam, 
dachte ich, wieso wußte 
der Pfleger , daß das Ge­
spr äch beende t war, ob 
hier ein Hikrophon instal­
liert war, der Pfleger das 
Gespräch auf Band fixierte 
zur späteren Auswertung? 

Wen haben wir denn 
jetzt?" fragte der Pro~es­
sor den Pfleger , und die 
Psychologin sagte zu ihm : 
"Sie können Herrn Klinge 
mitnehmen . " 

Der Pfleger sprach mit 
dem Professor , der sich 
Notizen mach t e , dann be­
gleitete er mich 1n das 
Krankenzimmer Nr . I 12 zu­
rück. 

"Der Herr Professor 
Klotz kommt gleich" , sagt e 
er zu mi r und verschloß 
leise die Tür . 

I DER LI CHTBLI CK I 



Einen Moment blieb ich 
am Türrahmen stehen und 
atmete langsam e~n und 
aus . Auf dem Gang waren 
Stimmen zu hören. Es waren 
die Psychologin, Professor 
Kessel und der Pfleger. 
Verstehen konnte ich 
nichts .. . . 

Von der Psychiatrie­
rung der Lebenslänglichen 
in Achstadt hatte ich über 
zehn Jahre - oder ~-raren es 
weniger? - zumindest kon­
kret seit der Remscheider 
Zeit, Informationen und 
Berichte von den Zurück­
kommenden erhalten. 

Die ängstlichen Gesich­
ter meiner Kameraden konn­
te ich nicht vergessen. 
Ansätze, um von ihnen ih­
re Psychiatrierung proto­
kolliert zu bekommen, wa­
ren im persönlichen Ge­
spräch oft gegeben, aber 
sobald ich auch nur an­
fing, schriftliche Noti­
zen anzulegen, brach die 
Angst bei ihnen durch, 
Angst, Angst und nochmals 
Angst. 

Sie schimpften, tobten 
und fluchten auf die Psy­
chiatrierung. aber den 
Mut , dagegen anzugehen, 
den brachten sie nicht 
auf. Wer weiß, vielleicht 
~var ich gar nicht so mutig, 
dennauchich hatte Angst, 
ich hatte sogar sehr gro­
ße Angst, aber ich \-rollte 
nicht, daß die Angst über 
mich bestimmte . 

Bilder, Gesichter , von 
Kameraden zogen an mir 
vor bei . Ich dachte an Al ­
bert, den man über Zwan­
zig Jahre festgehalten 
hatte . "Du mußt vorsich­
tiger sein, paß mehr auf, 
was du schreibst, und paß 
bitte besser auf, was du 
malst, mankannso was ge­
gen dich verwenden. Du 
ha s t nur zu schweigen , 
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und halte deinen Mund, sa­
ge nicht, was du über den 
Strafvollzug denkst, und 
sage nicht, \.Jas du von de­
nen ihren Thesen denkst, 
und sage immer, daß du der 
Schuldige bist, nur du, 
nur du ! 

Und sage nicht ... . 
Und sage nicht . .. . 
Und sage nicht ... . 

Ich drücke die Kippe in 
den Aschenbecher. Ich no­
tierte mir weiter den Ge­
sprächsablauf . Und. ich 
~rurde doch sagen, \-ras ich 
erlebte, was ich empfand. 
Ich wollte nicht schwei­
gen. Nichts verschweigen. 
Nicht mitmachen an diesem 
Angstdasein . Verweigern . 
Ich sein. Ja. 

Der Schlüssel wurde 
ins Schloß geschoben. Ich 
steckte das Notizheft weg. 
Der Riegel schnappte zu­
rück, und die Tür wurde 
geöffnet. 

"Der Herr Professor 
Klotz ist da. Kommen Sie 
bitte, undfolgen Siemir." 

"Ich stand auf . Es \.Ja­
ren nur wenige Meter. Der 
Raum des Professors lag 
noch vor dem Raum, in dem 
ich zuvor gewesen war, 
ebenfalls auf der linken 
Seite. 

Der Professor en-rartete 
uns eingangs der Tür . Er 
nickte dem Pfleger zu . 
Ich erinnerte mich \-rieder, 
die Kollegen berichteten, 
erwoneunbedingt mit Dr . 
angeredet werden . Begrü­
ßung . "Setzen Sie sich." 
Er wusch sich die Hände. 
Der Raum hatte die drei·­
fache Größe einer Zelle . 
Der breite Schreibtisch 
stand gegenüber der Tür . 
Auch hier, alles in Weiß 
gehalten . Vor dem Schreib­
tisch standen zwei Stühle 
nebeneinander . Einige dik­
ke Akten lagen auf dem 
Tisch . 
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Klotz war weißhaarig. 
Seine Zähne fielen mir 
als erstes auf. Ich dach­
te an ein Ersatzgebiß . 
Sie wirkten sehr unnatür­
lich und groß . Der weiße 
·Kittel, den er im Gegen-
satz zu Kessel· trug, sah 
frisch gebleicht und ge­
plättet aus . Neben dem 
Waschbecken, links von 
der Tür, stand auch eine 
Krankentrage und ein Me­
dikamentenschrank . 

"Setzen Sie sich", sag­
teer aus der Ecke heraus. 
Ich stand kurz vor dem 
Schreibtisch . Zwei Stühle, 
dachte ich, und ich wußte, 
daß er mich beobachtete . 
Ich drehte mich zu ihm 
und zeigte auf die beiden 
Stühle . 

"\vo Sie wollen", sagte 
er. 
Ich setzte mich auf den 
zweiten Stuhl vom Fenster 
aus. Er kam aus einer 
Ecke und setzte sich mir 
gegenüber. Dann griff er 
zur obersten Akte und 
blätterte darin herum . 

"Hie lange sind Sie 
drin?" 

Im elften Jahr . " 

"Wie alt sind Sie jetzt?" 

"Sechsunddreißig." 

Wird fortge setzt 



eingefahren 

Da gibt es einen Ver­
ein, den TREFF e.V. Der 
hesteht aus Sozialarbei­
t~rn . Kna~kis und deren 
Angehörigen. Er v~rsucht, 
Lnhaftierten durch die Or­
~anisierung von Selbst­
hilfe, durch Beratung und 
Unterstützung zu helfen, 
damit sie diese schwere 
Zeit überstehen. 

DENN DER STAAT STRAFT VOR 
ALLEM - ER HILFT KAUM 

\.JAS KANN DIE HAFT FÜR 
FOLGEi'J HABEN ? 

I ) i'lan verliert die Frei-
heir: . 

2) Man ve r liert die Frau/ 
Freundin . 

1) man verliert soziale 
Beziehungen. 

4) }!an verliert den Job. 
S) :-!an verliert die \-.'oh-

nung. 

WARUM DAS ALLES ? 

zu I) Wegen der §§ 
zu 2) Sie ist nun allein 

und mußGeld verdie­
nen , Kinder erzie­
hen, Haushalt ma­
chen , zu Behörden 
laufen ... 
UND DAMIT LEBEN DASS 
DU IM KNAST BIST ! 

zu 3) ein Knacki als Freund 
ist peinlich ! 

zu 4) Du mußtest ja ge­
zwungenermaßen auf­
hören ! 

zu 5) Sie \Jar ~u teuer für 
Deine Frau, die ja 
jetzt allein ver­
dient 

\HE KANN DER TREFF DIR 
HELFEN ? 

Solange Du eingesperrt 
bist und noch nicht ur­
laubsfähi~, kannst Du an 
den TREFF schreiben . Es 
tJird Dir ganz sicher ge­
antwortet . Vielleicht kön­
nen \.ri r Besuche für Dich 
or ganisieren - vielleicht 
suchst Du Briefkontakte. 

Wenn Du urlaubs- und 
ausgangsfähig bist, kannst 
Du selbst in den TREFF­
Kontakt laden kommen. Viel­
leicht versuchst Du es mit 

regelmä-

1111111 , 
ßige Sonderaus gä nge . Don­
ners tags von 18 b i s 21 Uhr 
und freitags von 18 bis 
20 Uhr ist de r TREFF ge­
öffnet. 

Wenn Du eine Frau oder 
Freundin hast , dann mußt 
Du Dir darüber klar sein , 
daß auch sie dur ch Deine 
Inhaftierung vor gr oßen 
Problemen steht . Sei nicht 
so dumm und laß sie dabei 
im Stich. Das geh t nämlich 
auch garnicht , was Du da­
ran siehst , daß durch den 
Knast so viele Ehen ka­
puttgehen. 

Deine Frau schafft es 
leichter zusammen mit an­
deren. Sag ihr deshalb die 
Telefonnummer vom TREFF : 
3 44 38 50 

TREFF e. V. - Berliner Ver­
ein zur Resoz i alisier ung 
Straffälliger 

TREFF- Kontakt laden : 
Kamminer Strass e 37 
I 000 Be r li n I 0 
Telefon : 3 44 38 50 

TREFF- Vereinskonto : 
Sparkasse der Stadt Ber­
lin t~es t 
KtoNr. : 0670007161 
BLZ. : 100 500 00 

LICHTBLICK I 



Aus dem Abgeordnetenhaus----t 
Kleine Anfrage Nr . 68 

des Abgeordneten Wolfgang 
Fabig (FDP) vom 14.8.1981 
über Analphabeten im 
Strafvollzug : 

I . Ist die Zahl der Anal ­
phabeten im Strafvoll­
zug bekannt oder wie 
hoch wi rd ihr Anteil 
geschätzt? 

2 . Gibt e s Alphabetisie­
rungskurse i m Straf­
vollzug? 

3 . Tei 1 t der Senat mei ne 
Ansicht , daß die Al pha­
betisierung ein not~..ren­
diger Bestandteil der 
Bemühungen zur Resozi­
alisierung ist und das 
Fehlen solcher Bil­
dungsmaßnahmen die er­
folgreiche Eingliede­
rung nach der Haftent­
lassung stark gefähr­
det? 

4 . Treffen Informationen 
zu, nach denen vom Ar ­
beitskreis Orientie­
rungs - und Bi ldungshil ­
fe in Zusammenarbeit 
mit der JVA Tegel e1.n 
Konzept zur Alphabeti ­
sier ung ausgearbeitet 
~vurde, dessen Realisie­
rung daran scheiterte, 
dp.s lediglich DM 20.000 
fü r das Jahr 1981 zur 
Verfügung gestellt ~.;rer­
den sollte? 

5. Wenn ja , häl t der Senat 
diesen Bei trag tat­
sächlich für ausrei.­
chend, wenn nein, wes ­
halb 1verden diese (\ur­
se noch nicht begon­
nen? 

6 . Wie hoch setzt der Se­
na t d ie Beiträge an, 
die 1982 fü r 

a) Alphabetisierungsmaß­
nahmen und 

b) schulische Bildungs­
maßnahmen ausgegeben 
\ver den sollen? 
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Antwort des Senats vom 
28 .8 .1981: 

Zu 1 : 
Die' Anzahl der Analpha­

beten imJustizvollzug ist 
nicht bekannt . 

In Schä tzungen von im 
Vollzug tätigen Schulpäd­
agogen wird von einem An­
teil von 2 - 3 % Analpha­
beten ausgegangen . 

Zu 2 : 
Im Bereich des Berliner 

Justizvollzuges werden 
keine Alphabetisierungs­
maßnahmen durchgeführt . 

Zu 3: 
Der Senat teilt die 

Auffassung des Herrn Ab­
geordne t en . 

Zu 4 : 
Es ist zutreffend, daß 

ein von dem Arbeitskreis 
für Orientierungs- und 
Bildungshilfe angebotenes 
Alphabetisierungsprojekt, 
an der fehlenden Fi nanzie-
rungsmöglichkeit 
terte . 

schei-

DemKonzept des AOB lag 
unter anderem zugrunde, 
daß vier Hitarbeiter des 
AOB feste Anstellungsver­
träge erhalten. Hierfür 
standen jedoch keine Stel­
len zur Verfügung . 

Aus dem entsprechenden 
Haushaltstitel konnten le­
diglich 20 .000,- DM als 
Honor a r mittel für die 
Durchführung des Alphabe­
tisierungsprojekts zur 
Verfügung gestellt wer­
den. 

DieserMitte laosatz er­
sch ien dem AOB als nicht 
ausreichend für die Durch­
führung dieses Projekt s . 

Eine wirksame Anhebung 
dieses Mittelansatzes hät­
te zu Finanzierungsschwie­
rigkeiten anderer bereits 
laufender Maßnahmen im 
Bildungsbereich geführt. 
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Zu 5 : 
Die Beantwortung er­

gibt sich aus der Antwort 
ZU 4) . 

Zu 6 : a) 
Für das Ha us hai tsjahr 

1982 sind imHaushaltsplan 
keine Beiträge für Alpha­
betisierungsmaßnahmenaus­
getviesen . 

b) Die Höhe der fü r schu­
lische Bildungsmaßnahmen 
zur Verfügung stehenden 
Mittel fü r das Haushalts­
jahr 1982, dürfte sich an 
dem Mittelansatz für das 
Haushaltsjahr 1981 orien­
tieren . 

198 1 standen fü r d~n 
gesamten Bereich der Bil ­
dungsmaßnahmen im Justiz­
vollzug zur Verfügung : 

- Ausgaben fü r freie ~it -
arbeiter 282 .000 ,- DM 

- Vergütung für nichtp lan­
mäßige Angestellte 

3 1 8 . 000 ' - D~l 

- Lehr- und Unterrichts­
mittel 45 .000, - DM 

Lernmi t te 1 90 .000, - D:1 

Aus diesenMittel n \ver ­
den nicht ausschließ] ich 
schulische :1aßnahmen, son­
der n auch Bildungsmaßnah­
men allgemeiner Art ge­
fördert . 

Heinrich Lunune r 
fü r den Senator für Justiz 

Kleine Anfrage Nr . 99 
des Abgeordneten Dr. An ­
dreas Gerl (SPD ) vom 1. 9. 
1981 über Vollzug lebens­
langer Freiheitsstrafen: 

1. \..Jie viele zu lebenslan­
ger Freiheitsstrafe 
Verurte ilte befinden 
sich in den Vollzugs­
anstalten des Landes 
Berlin ? 
Bei wie vielen von ih­
nen dauert der Vollzug 



schnn länger als 15 
Jahn· ? 
h'elclws i<>tdie derzl'it 
l;ingst:•· Vollzugsn·it? 

2. 1.Ji.• vic• l<' der zu le­
h~nsl~nger FreiheiLs­
slraf,. Verurteilten 
•.·!urdl' im Zt:'i rraum d<.•r 
lLtzten vi,,r Jahr;;,. nach 
VL•rhaßung von 15 Jahren 
Fn• i h,. i t st n t zugauf dE>m 
Cn:td,•nw••gp entlassen, 
wiP vi~l ... nicht ? 

3. Nach l''t•lch.·r Zc.-it der 
Str:~fv,•rblißung konnu•n 
'l<Jt•h bisherig~:-r Praxis 
lwi 1.:11 lebenslanger 
Fn·ihl!itsstrafl' v•:rur­
t ,. i I t 1 • r r ij h es t <· n s 

a) T~.· i lnahmv am Schulun­
tt·rri<'llt. 

b) hl'rufl idw Ausbildung 

,. ) Ur I atthsgt'\viiilrung 

d) Fr•·ig.1ng ··i11~<.>tz.:n ? 

~·.'i rd d,•r St>na t d i f:'Se 

Pr:~xis fortsltZPn? Wenn 
nein , warum nicht und mit 
\vL•l C'ilt'r i\ndt•rung ? 

4 . Wi,• su•ht der St:>nat zu 
dL•r vurg<~sehen( n ge-· 
Sl'tzl idwn Ein(iihrung 
d.-r :>lüglichkeit, le­
b0nslang~ Freiheits­
slr:lfo.-n n:H'h 1'5-jähri­
g<•m fr~:"ih•!i tSI:'ntzug zur 
B<•Hiihrung auszusetzt>n? 

Antwort des Senats vom 
B. 9.1981: 

Zu 1 : 
In dl!il Berliner Voll­

zugsdnstJlten bl'finden 
sie'• 80Gt>f3ngo->ne, die ei­
n ... ll'henslang~ Freiheits­
strafe v.rbUßen. Bei drei 
weit0ren Gefangenen ist 
die Vollstreckung einer 
lebenslangen Freiheits­
Btrafe im Anschluß an die 
derzeitige Strafvollstrek­
kung notiert. 17 Gefange­
ne der zu lebenslanger 
Freihl'i t ss trafe Verurtei 1-
ten befinden sich länger 
als 15 Jahrt:! im Freiheits-
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enrzug. Die längste Voll­
zugsz~it beträgt 20 Jahre 
und 7 ~lonate. 

Zu 2 : 
~ach d(>m I. September 

1977 sind 2 zu lebenslan­
ger Freiheitsstrafe Ver­
urt~ilre nach Verbüßung 
von g€·nau 15 Jahren ent­
lassen worden. 20 weitere 
Gefangene haben J 5 Jahre 
und 6 ~onate bis 20 Jahre 
und 5 ~lonate der gegen sie 
verhängt~n lebenslangen 
Freiheitsstrafe verbüßt. 
3 Gt·fa:1gt•ne. die sich am 
I . St-pt~mbtr 1977 bereits 
über 15 Jahre in Haft b~­
fanden, haben bisher noch 
nicht im Wege der Gnade 
entlassen werden können. 

Zu 3: a) 
die T~i lnahme am Schul­

unterricht ist unabhnngig 
von d~r Haftdauer . Zuge­
lassen wPrden demnach 
grundsätzlich alle für ei­
ne so lcht> ~faßnahm<.> geeig­
neten Gefangenen. Ergeben 
sich j~doch aus dem Stand 
der Strafvollstreckung 
Anhaltspunkte für eine 
erhöhte Fluchtbereitschaft 
von Gefangenen, so werden 
diese nicht berücksich­
tigt . weil der Unterricht 
in den Räumen der TA IV 
stattfindet, die baulich 
zur Zeit noch über einen 
geringert:!n Sicherheits­
standard verfügt als die 
übrigen Bereiche der JVA 
Tegel. 

b) die Teilnahme an be­
ruflicher Ausbildung in 
Anstaltsbetrieben und im 
Rahmen der Sonderförderung 
der ~niversalstiftung ist 
ebenfalls unabhängig von 
der Haftdauer, verbietet 
sich allerdings dann, wenn 
sie zwingend Aktivitäten 
außerhalb der Anstalt ein­
sch 1 ießt, zu denen der Ge­
fangen~ nach dem Voll ­
streckungsstand noch nicht 
zugelassen werden kann, 
vgl . nachstehend c). 
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c) nach 10 Jahren Frei­
heitsentziehung (ein­
schließ! ich Untersuchungs­
haftvollzug) können einem 
Gefangenen bei guter Kri ­
minal - und Sozialprognose 
Urlaub (§ 13 Abs. 3 St 
VollzG) sowie Ausgänge 
ge\.Jährt werden. 

d) Freigang auf der Grund­
lage eines Freien Be­
schäftigungsverhältnisses 
wird geeigneten Gefange­
'1en getvähr t, wenn bis zum 
Zeitpunkt einer voraus­
sichtlichen Entlassung 
nicht mehr als 9, in be­
sonders gelagerten Fällen 
nicht mehr als 12 Honate 
zu verbüßen sind . 

Der Senat t.~ird die bis­
herige Praxis fortsetzen . 
Bei denjenigen ~aßnahmen , 
die \vegen ihrer zeitlichen 
Voraussetzungen an einen 
in Aussicht genommenen 
Entlassungszeitpunkt an­
knüpfen, wird eine Voll­
zugsp lanung nach Begrün­
dung der geserzlichen Mög­
lichkeit der Aussetzung 
des Strafrestes bei le­
benslanger Freiheitsstra­
fe von der Spruchpraxis 
der Strafvollstreckungs­
kammer abhängig sein . 

Zu 4 : 
Der Senat tritt w1e 

bisher dafür ein, daß die 
Aussetzung der Vollstrek­
kung einer lebenslangen 
Freiheitsstrafe zur Be­
währung bereits nach 15-
jähriger, also nicht erst 
nach 20-jähriger Verbü­
ßungsdauer möglich sein 
sollte. Diese Linit hat 
der Senat zuletzt am 10 . 
Juli 1981 im Bundesrat 
bei der Beschlußfassung 
über das entsprechende 
Strafrechtsänderungsgesetz 
vertre·ten . 

Prof . Dr . Rupe r t Scholz 
Senator für Justiz 
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HUMANISTISCHE 
UNION 

Landesverband Berlin 
Kuf steiner Straße 12 

1000 Be r lin 62 

Telefon : 854 41 97 
Bürozeit : 
9 .00 - 12.00 Uh r 

Betrifft: Arbeitsgruppe Strafvollzug: 

Einbeziehung der Strafgefangenen in die gesetzliche 

Kranken - und Rentenve rs icherung 

Für diesen Arbeitskreis suchen wir noch Interessierte, die 

o.a. Thema mit aufarbeiten würden - selbst im Strafvollzug 

tätig sind - geme insam nach Möglichkeiten zu suchen, Denk­

anstöße nach 'draußen ' zu vermitteln. 

"Bunde stag und Bunde srat haben in der SommPrsitzu ng das Gesetz 
zur Fortentwicklung des Straf voll zugs a u s f i nanziellen Gründen 
abgelehnt . 
Das Gesetz sah vor , Straf g e fang ene a b 1 . J anuar 1981 in die 
g e setzliche Krankenve rs icherung aufzunehmen , vom 1 . Januar 1986 
an sol l ten sie auch in di e gesetzliche Rentenversicherung ein­
bezogen werden" . 

Die Ablehnung dieses Gesetzesvorschlages wäre ein we i terer 

Rückschritt in der möglichen Entwicklung menschlicher Gleich­

berechtigung 

- die rechtliche und soziale Absicherung der Strafgefangenen 

nach der Ent lassung schwebt weitgehendst i m luf tleeren Ra um 

- das Verteilungssystem der Sozialausgaben, vorausgesetzt man 

geht von dieser Basis aus, wird fraglich, wenn äußerlich ar­

gumentiert wird mit "finanziellen" Engpässen. 

Interessierte Leser wenden sich bi t te an: 

Heike Grünewald 
Waltraudstraße 21 

1000 Berlin 37 

Te lefon: 892 80 09 (von 9.00 - 14.00 Uhr) 
813 75 77 (danach) 
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-~~~~~~ INFORMATION 

rSt. rafuollsassf&sets 
Grundgese tz Art ikel 19 

Absatz 4. 
~Jird jemand durch die 

öffent l iche Gewa lt in se i­
nen Rec ht en verletzt, so 
steht i hm der Recht sweg 
offen . Sowei t eine ~ndere 
Zus t ändigkeit nicht be­
gründet ist , i s t der or­
dentliche Rechtsweg gege­
ben. Artikel 10 Abs . 2 
Sat z 2 bl ei bt unberührt . 

A rL . l q ( 4 ) GG , § § l 0 9 , 
I nO S t \'n I I z<:, 

1 . . Ei 109 SrVollzG be-
schränke die Antrags­
horc•clltigung nicht auf 
E:in/.Plp.•rsonen oder 
•"inz,•ln. Strafgefange­
ne· . 

2 . D<•r Sc•nat 
Auffassung 
Frt111kfurt 
lq78, 12 1 ) , 

tPilt die 
d<"S OLG 

(ZfStrvo 
daß für 

Str~{tiqk~iten über 
do:Jm Umfang der Rechte 
des Anstaltsbeirates 
dasjeni qe Or gan zu ­
ständig isr , das ab~r 
alle• , die rr?chtlicht? 
Ausg~staltung des 
Strafvollzuges betref­
ft=>nden Fragen zu ent­
scht•idt.•n hat (Straf­
volls tr<>ckungskammer J • 

3 . Die St\!K i st auch für 
StreitigkPiten über 
den Umfang der Rechte 
von Organen der Gefan ­
gPn~nmitverantwortung 

(§ 160 StVollzG) zu ­
ständig. Hier fur sind 
die Organe der Gefan ­
qenenmi t verantwortung 
auch akci v legiti ­
mier t . 

a) Dies gilt unbeschadet 
des l~standes, da ß 
§ 160 l ediglich den 
Auft r ag erteilt, de n 

Gefangenen und Unter­
gebrachten die Teil­
nahme an der Verant­
wortung für Angelegen­
heiten von gemeinsamen 
Interesse z u ermögl i­
chen und offen läßt, in 
welchen Formen und 1n 
t-telcher '1e.1se das ge­
srhehPn soll . 

b) Dif-' Organe der Gefan­
genenmitverantwortung 
könnPn für d~n Fall 
der Vf'rletzung dt~r ih­
nPn auf gesetzlicher 
Grundlage eingeräumten 
RPchce nicht lediglich 
auf die Anrufung der 
Aufs icht.c;behörde ver­
wi~sen werden ; vi~l­

mehr steht ihnen dann 
der Recht:sr-;eg offen 
(Art . 19 Abs . 4 GG) . 

c) Als Rechts~-teg kommt 
in diesem Falle aus­
schließlich der Antrag 
a uf gerichtliche Ent­
scheidung nach § 109 
stvollzG in Betracht . 

4 . Dagegen scheidet ein 
allgemeines Prozeß ­
führungsrecht , das die 
Organe der Gefangenen­
mitverantwortung zur 
Wahrung der Rechte 
ihrer M2tglieder an ­
gesirhts des Fehlens 
einer ausdrücklich zu­
erkannten Vertretllngs­
befugnis aus. 

Be-schluß des Oberlandes­
ge r ichts Hamm vom 13 . 10 . 
1980 - 1 Voll z (Ws) 98/80 . 

§§ 42, 104 Abs . 5 StVollzG 

1. Nach§ 42 S tVollzG ist 
de r Anspr uch auf Frei ­
s tell ung von der Ar­
be i tspflicht .an deren 
Erfül lung über einen 
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bestimmt~n Zeitraum 
geknüpft . Nur ein krank­
heitsbedingter Ausfall 
läßt diesen Anspruch 
unberührt . 

2 . Dementsprechend steht 
§ 42 StVollzG der Be­
rücksichtigung derje­
nigen Arbeitsze.1t , die 
Lm Falle des Vollzugs 
von Arrest versäumt 
~·rurde, entgegen. 

Besch 1 uß des Ober landesge­
richts Nilrnberg vom 2 . 10 . 
1980 - \.Js 735/80 - \.Js 736/ 
80 . 

§ 35 S tVollzG 

Ein Bedürfnis für die 
Ge1-1ährung von Sonderur­
laub kann Pntfallen , wenn 
die Angelegenheiten von 
dem Strafgefangenen auch 
während des Regelur laubs 
wahrgenommen ~·;erden kön­
nen und wenn dadur ch des­
sen Zt-teck - u .a . die Auf­
recht:erhaltung von be­
stimmten Kontakten zu An­
gehörigen oder anderen 
BezugspPrsonen nicht 
vereitelt oderbeeinträch­
tigt t-:ird. 

Beschluß des Oberlandes­
ge-r ichts Gelle vom 12 . 9 . 
198 1 - 3 Ws 344/80 . 
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Nein, was ist denn 
heutzutage nur mit den 
Menschen los. Zu me iner 
Zeit damals, gab es so et ­
was nicht . Da hätte man 
doch gleich ... 

Besonders die Knackis. 
Wenn's nicht so ernst wä­
re, könnteman lachen . Man 
sollte ... , aber das ist ja 
leider verboten. Sehe i ßzu­
s tand; aber seit den Atom­
bomben ... Besti mmt häng t 
das da mit zusammen. Die 
nehm~n s ich vielleicht was 
'raus. 

Da gibt es doch tat ­
sächlich einige ''Schwere 
Jungens'' die sich einbil­
den, Musik machen zu dür­
fen. Musik! Man stelle 
sich das mal vor! Im 
Knast, in unserem Kultur­
saa 1! 

Mensch, so l I en sie 
doch singen oder auf der 
Gitarre klimpern; man ist 
ja nicht so, und außerdem 
sind die Instrumente ja 
nun mal genehmigt. Aber, 
wenn man schon Ieichtsin­
n i gerweise so entgegenkom­
mend war ( der Fürsorger, 
der das genehmigt hat, muß 
ja 'ne komische Marke 
sein), dann bitte leise, 
alleine undaufder Zell e . 
Aber nein! Reicht man de­
nen auch nur den kleinen 
Finger, schon wollen sie 
die ganze Hand. Wieviel . 
waren es noch mal? Cirka 
15 Mann? Und nichtmal aus 
einem Haus, sondern aus 
allen Teilanstalten? Ei n 
paar Berufsmusiker (oder 
' 'Halbe'' ) sollen ja auch 
darunter sein. Wer we iß, 
in welchem Mi! ieu (Halb-
welt-ha, ha) die und 
mit was ( ha, ha) d ie ge-
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spielt haben. Kein Wunder, 
daß d ie hier sind. Musi­
ker! Pah ! Und solche Leu­
te wollen in unseren Kul ­
tursaal! 

Oft, woll t en sieja ei ­
gentlich nicht spielen. 
Einmal in der Woche, für 
ca. 3 Std. Aber, haben die 
denn noch n ie • was von 
Siche rhei t, S icherheitsbe­
denken und Si cherhe i tsden­
ken gehört? 

Nehmen wi r einmal an, 
d ie kommen alle zusammen 
musizieren. Nehmen wir es 
einfachmal an . Was werden 
die machen? Wie ich die 
kenne, werden sie wohl 
Protest - Songs einüben. 
Uber den Knast womöglich. 
Uber das, was ihnen nicht 
gefällt, was ihnen an ­
stinkt. Die können doch 
gar keine normale Musik 
machen! Machen? Ja, was 
können die denn sonst um 
Himmelswillen nochalles 
so machen? Womöglich ... ? 
Nicht auszudenken! Man 
weiß ja, was normale 11Mu­
siker11 so treiben. Und 
dann erst hier, im Knast! 
Sprechen wir nicht darü­
ber. Kultur? Die me.i nen 
wohl Subkultur (ha, ha). 

Na, und dann erst das 
Personalproblem. Die ma­
chen es sich aber wirk-
1 ich einfach. Na ja, Knak­
kis. TA I, I I und I I I. 
Macht nach Adam Ri ese 
schon 3 Mann, diesi e' rü­
berbringen müssen . Alleine 
lassen kann man sie auch 
nicht in dem schönen Kul ­
turraum. Man kann ja nie 
wissen . Wer kan n sichdenn 
schon in so ein kriminel­
les Gehirnversetzen.Will 
man ja auch nicht; Gott 
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sei Dank ist man ja an­
ständig . 

Also müssen die 3 Mann 
beim Uben dabe i sein; 
b le i ben. Die armen Kerle . 
Dre i Stunden so'n Gejau­
le, nee, das kann keiner. 
Und wenn in der Zwischen ­
zeit Alarm ist, fehlen 
uns diese 3 Mann . Viel ­
le icht handelt es sich so­
gar noch um die Kräftig­
sten. Also, der Fall ist 
klar, aus Sicherheitsgrün ­
den geht es sowieso nicht. 
Basta! 

Um es gleich nochmal 
klarzustellen, wenn es im­
mer so aussieht als stün­
den wir auf den Zentralen 
herum, quatschten däml i ­
ches Zeugs aus Lange~J>Je i 1 e, 
frotzelten die freiwi 11 i ­
gen Mitarbeiter wenn sie 
von d rauBen kommen, hätten 
aber ansonsten nichts zu 
tun, der ist im Irrtum. 
Das Frotzeln d ient ledig­
] ich als Kontaktaufnahme 
zu den "Schweigsamen" un ­
ter den "Freiwilligen" . 
Wir stehen auch nicht ein­
fa ch so herum, sondern 
sind präsent. Präsent für 
den Erns tfa l I. Zugegeben, 
das ist sehr selten; aber 
wenn e r kommt, dann sind 
wi r geschlossen da. Ge­
schlossen, einer für alle! 
Desha l b können auch keine 
3 Mann für die fixe Idee 
mi t de r gemeinsamen Musik 
abgestellt werden . Wehret 
den Anfängen (hat doch ma 1 
we r gesagt? ); demnächst 
ltJo l len vielleicht noch 
we lche Theater spielen (wo 
ma nche von uns doch se 1 bs t 
Schauspieler erster Güte 
si nd), oder , noch schl im­
mer , die Musikleutewo l len 



DIE VORLETZTE SEITE 
nachher vor ihren Kollegen 
ein Konzert geben. Womög-
1 i eh noch mit "kos tenspa­
renden" Gründen in ihrem 
dementsprechenden Antrag. 
Nein, und nochmals nein. 
Böse Menschen haben ein­
fach keine Lieder zu ha­
ben. Peng! 

Der Kultursaal bleibt 

Felice Picano 
GEFANGEN IN BABEL 
Schweizer Verlagshaus, 
Zürich 

FrUhmorgens, in dan 
zr!Eal lPnen Docks von New 
York , wo des nachts sich 
Hnmor·wxuc 11 e> ihr S te 11-
didll•in geben . In dem hüb­
sch~;•n. j ung~n Noel Cum­
mings löst l'in beispiel­
loser Mord eine psychi­
sch•• Entlvicklung aus . die 
in nackten Seelenterror 
mündet . 

Er wird dem Killer, 
dPsscn unsichtbare Allge­
gem>'a r t von g<'radezu mon­
strUser DämnniP ist, auf 
die Spur gesetzt. 

Noe 1 ist zuE>rst ange­
widert, dann neuguerig, 
fasziniert und schließ­
lich engagiert - und eine 
Falle, wie sie noch nicht 
gestellt •vurde, schnappt 
zu . 

s~lbst wenn dieser Ro­
man nicht so exellent ge­
lungen \vä re, lvürde sich 
sein ~ilieu unauslösch­
lich einprägen . So aber 
\oll rd dur ch einen gr oßen 
Schrifts t eller das Phäno-

wie 
36o 
und . 
I eer! 

er ist: riesengroß, 
Sitzplätze fassend, 

die meiste Zeit 

Al Je 4 Wochen ei~mal 
Kino, außerdem kommt ab 
und zu eine Gruppe von 
draußen . Evtl. noch eine 
Zeugnisvertei Jung imJahr, 
und, nicht zu vergessen 

men ~ensch psychisch se­
ziert, \.Jerden mit Spannung 
und schonungsloser Reali­
tätssicht die brodelnden 
Urgründe für Ge\"ra l t und 
Überdruß aufgedeckt. Das 
ist mehr als ein Unter­
haltungsroman, das ist 
ein b~ispielloses Leseer­
lebnis . 

"V~:>rboten gut! 11 \"räre 
nur einer der passenqen 
SupPrlative für dieses 
ausserg~wöhnliche Buch . 

-lop-

Michael Korda 
... UND IMMER NUR VOM FEIN­
STEN 
Piper Verlag, München 

Phantastischer als je­
der Film : das Leben Alex­
ander Kordas und seiner 
Familie. Ehrgeizig und 
genia 1, besessen vom S tre­
ben nach·Luxus, Hacht und 
Ruhm, führt in der Weg von 
Budapest über Berlin nach 
Hollywood, dann nach Lon­
don, wo er 25 Jahre lang 
die britische Filmindu­
str ie beherr scht . 

27 

(last but not least), beim 
Amtswechsel des Anstalts­
leiters, wird fürdie Leu­
te des gehobenen Dienstes, 
dort ein kaltes Buffet 
aufgesteilt. 

Na dann, Guten Appetit 
und Prost! 

Korda, schon zu Leb-
zeiten eine Legende, ver­
dient und verliert Milli­
onen, dreht und produ­
ziert Hunderte von Filmen 
(wel tberühmtt 'die z. B. 
"Der Dieb von Bagdad 11 und 
11Der dritte ~1ann"), ver­
kehrt mit Bankiers und 
Schriftstellern, Politi­
kern und Stars. 

Michael Kor da, der Nef­
fe des großen Filmmagna­
ten, beschreibt liebevoll 
und anekdotenreich das 
schiller ,de Milieu, das 
er von Kindesbeinen an er­
lebt hat, die burlesken 
Abenteuer während der 
Dreharbeiten, die extra­
vaganten :-tarot tenderdrei 
rlrüder Korda, ihre Frau­
en, Kinder, Butler, Hunde 
und Chauffeure, die illu­
stren Freunde Sir Alexan­
der - vivien Leigh und 
Laurence Olivier, Orson 
Welles, Charles Laughton 
und Carol Reed gehören 
ebenso dazu wie Winston 
Churchill. H.G. Wells und 
Graham Greene. 

Sir Alexander Korda, 
Grandst?igneur und Patri­
arch, verkörperte wie kein 
anderer Glanz und Glorie 
des Filmbusiness. Hit ihm 
ging eine Epoche zu Ende . 

-lop-

'DER LICHTBLICK' 



GLEICHSCHRITT 

MIR WIRD SCHLECHT, 
DIESEN GLEICHSCHRITT ZU SEHEN, 
DIESEN SUBTILEN, 
UNTER DER ÜBERFLÄCHE 
SCHLEICHENDEN GLEICHSCHRITT, 
ES KRIECHT IM MAGEN HOCH, 
DIESE PAPAGEIENART, 
ES TUT WEH, 
DIESE GESCHMACKLOSIGKEIT 
DIESER KoNFORMisMus, 
OHNE SENSIBILITÄT FÜR DAS, 
WAS MAN SELBST IST, 
DIESER ÄKT DER SELBSTVERWERFUNG, 
NUR UM NICHT AUS DER MASSE 
SICH EMPORHEBEN ZU MÜSSEN, 
LIEBER DIESEN SELBSTUNTERGANG 
UND DEN DER ANDEREN HERBEIZURUFEN, 
NIEDER MIT DER WELT 
UND ALLEN DARAUF, 
HAUPTSACHE, 
NICHT EINEN EIGENEN WEG, 
EINE EIGENE VERANTWORTUNG ZU FINDEN, 
WIE WIDERLICH, LIEDERLICH, 
ES KRIECHT IM MAGEN 
SO ABSCHEULICH HOCH, 
STÖSST AUF 
UND HINTERLÄSST EINEN 
SO BITTEREN GESCHMACK IM GEISTE, 

DIPL . -PSYCHOLOGIN 
SYLWIA ZALER 
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